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| Erſcheint wöchentlich. 
Viertel jährl. Pränumerations - Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten ! Thlr. 1 Sgr. 


Su 


Nr. 38. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Auſtalten möglichſt 
bald zu ernenern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 5 

Breslau, den 16. September 1868. - 

Eduard Trewendt's VBerlagsbandlung. 
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Agricultur⸗Chemiker ꝛc. zu Hohenheim bei Stuttgart. 

Nationalökonomie und Statiſtik. Das Geld, die Landſchaft und 
die Genoſſenſchaft. (Fortſ.) Von Bollmann. 2 

er ge Deutſche Waldbäume. (Schluß.) Von Prof. Dr. F. Cohn. 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Getreide mehrere Jahre lang vollkommen conſervirt werden können. 
Das ganze Syſtem deſteht aus folgenden Haupttheilen: 1) Aus 
einer Reihe von Speichern, welche 100 bis 1000 Hectoliter Getreide 
aufnehmen können. 2) Aus Schrauben ohne Ende und aus Eleva⸗ 
toren, welche zur horizontalen Fortleitung und ſenkrechten Hebung 
des Getreides dienen. 3) Aus Sieben und Ventilatoren, um das 
Getreibe von Inſecten, Staub, Strohtheilen ꝛc. zu befreien, ehe es 
in den Trichter geſchüttet wird. 4) Aus Sackaufzügen. 5) Aus 
einer kleinen Dampfmaſchine zur Bewegung der verſchiedenen Ap⸗ 
parate. Bewegung und Lüftung finden ununterbrochen ſtatt. Das 
durch die Austriſtsöffnung auslaufende Getreide, welches in ſchmalen 
Strahlen in den unteren Trog fällt, wird von einer Schraube ge⸗ 
leitet und gewendet, von einem Elevator aufgenommen, durch einen 
Eimer auf die oben angebrachten Siebe gehoben, auf denfelben ven- 
tilirt und abgekühlt und fällt dann als Regen auf die obere Fläche 
des Haufens. Das Getreide wird auf das Vollſtändigſte umgerührt 
und zertheilt, alle Getreidekörner werden einem Luftſtrom ausgeſetzt 
und ſo gründlich von allen Unreinigkeiten befreit, daß ſie beim Ver⸗ 
mahlen nur einen Abgang von ½ pCt. erleiden. Das Austrocknen 
der Körner, ſelbſt wenn fie feucht find, bewertſtelligt die Maſchine 
allein. Das Huart'ſche Syſtem eignet ſich aber begreifllih nur für 
große Maſſen aufzubewahrenden Getreides. 

Zur Conſervirung großer Getreidevorräthe auf Böden empfahl 
man die Drainirung. Zu dieſem Behufe bildet man auf dem Bo— 
den durch ſchmale Bretichen Röhren in der Entfernung von je drei 
Fuß, macht in gewiſſen Entfernungen Löcher in die Brettchen und 
befeftigt fie mit ausgeglühtem und gewundenem Meſſingdraht. Als⸗ 
dann ſchüttet man das Getreide 1 Fuß hoch auf die Röhren. Auf 
dieſe Getreideſchicht bringt man wieder Mähren, und zwar kreuzweiſe, 
darauf wieder 1 Fuß hoch Getreide, und auf dieſe Weiſe kann man 
vier Lagen Röhren und vier Lagen Getreide aufbauen. Bei dieſem 
Verfahren conſervirt ſich das Getreide, ohne daß es gewendet zu 
werden braucht, ganz vorzüglich. 

Was die Silos anbelangt, ſo empfahl Helmreich das Stein⸗ 
kohlenpech als das geeignetſte und ſicherſte Mittel gegen das Ein⸗ 
dringen von Luft und Feuchtigkeit; auch ſchützt es gegen den Korn⸗ 
wurm. Das Ausmauern der Silos ſoll in der Weiſe geſchehen, daß 
die in der Grube aufzuführende Umfaſſungsmauer eine Futtermauer 
zum Umſchließen hat, welche aus in Steinkoblenpech geſottenen Bad: 
ſteinen hergeſtellt wird. Von welchem großen Vortheil übrigens 
Silos namentlich für Magazinhalter ſind, haben in neuerer Zeit die 
günſtigen Reſultate bewieſen, welche die Mannsfelder Bergwerkſchaft 
mit der unterirdiſchen Aufbewahrung großer Getreidevorräthe erzielt 
hat. Die Silos beſtehen aus 18 bis 25 Fuß tiefen, flaſchenförmi⸗ 
gen, mit Schlacken ausgemauerten, mit Lehm- und Thonſchichten 
umgebenen, moͤglichſt feſt verſchloſſenen Erdgruben. Die Anlagekoſten 
eines ſolchen Silo betrugen 100 Thlr. In den wohlfeilen Jahren 
1848 und 1849 wurden 33,000 Berliner Scheffel Roggen zu dem 
Preiſe von 31 bis 33 Sgr. à Scheffel angekauft und damit die 
Silos gefüllt. Vier bis fünf Jahre blieben die Gruben verſchloſſen. 
Als ſie in dem Theuerungsjahre 1853 geöffnet wurden, ergab ſich 
ein Uebermaß, und da die Roggenpreiſe auf 2½ bis 3 Thlr. der 
Scheffel geſtiegen waren, ſo berechnete ſich der Gewinn auf 50,000 
Thaler; den Arbeitern aber konnte der Scheffel Roggen zu dem 
Preiſe von 1¼ Thlr. verkauft werden. 

Es iſt noch der dem Getreide ſchädlich werdenden Inſecten zu 
gedenken. Zur Toͤdtung derſelben ſchlug Dayère den Schwefel— 
kohlenſtoff oder das Chloroform vor. 2 Gramme einer dieſer Flüſſig⸗ 
keiten ſollen genügen, alle in 100 Kilogramm Getreide (das in luft⸗ 
dichten Behältern aufbewahrt wird) befindlichen Inſecten, deren Eier 
und Larven in 4 bis 5 Tagen zu tödten. Die Körner ſollen ihre 
Keimkraft unverſehrt behalten und Mehl und Brot aus dem mit 
Schwefelkohlenſtoff behandelten Getreide weder Geruch noch Geſchmack 
dieſes Stoffes erkennen laſſen. 

Nächſtdem conſtruirte Daydre einen Kornmottentödter, welcher 
die Getreidekörner auf mechaniſchem Wege von den ſie beſchädigen⸗ 
den Inſecten, namentlich dem Kornwurm, reinigen ſoll. Vie Ma: 
ſchine beſteht im Weſentlichen aus zwei concentriſchen Cylindern, von 
denen der äußere feſtliegt und eine Trommel oder einen Mantel 
bildet, während ſich der andere innere um ſeine Welle dreht. Die 
beiden Deckel des erſteren Cylinders ſind genau verſchloſſen, um jedes 
Einſtrömen von Luft zu verhindern, ſo daß ſie nur die Zapfen des 
inneren Cylinders an ihrem Centrum durchlaſſen. Zwiſchen beiden 
Cylindern bleibt ein ringförmiger Raum. Der bewegliche Cylinder 
iſt parallel mit ſeiner Welle mit Schlägern verſehen, welche das Korn 
während des Umlaufs des Cylinders mit Gewalt ſchleudern. Das 
ſo geſchleuderte Getreide wird von den Kanten aufgefangen, mit 
denen die innere Seite der Trommel verſehen iſt, und dann von den 
Blättern wieder aufgenommen. Auf dieſe Weiſe entſteht eine Reihe 
von Stößen, wodurch die Inſecten getödtet werden. Die Trommel 
iſt auf ihrer oberen Seite mit einem Trichter verſehen, durch wel⸗ 
chen man das Getreide in die Trommel ſchüttet. An dem unteren 
Ende des Trichters befindet ſich eine Oeffnung, welche durch einen 
Schieber verſchloſſen werden kann. Durch dieſe Oeffnung fällt das 
Getreide in den ringfoͤrmigen Raum, welcher die beiden Colinder 
von einander trennt. Nachdem das Getreide vielfachen Stoßen unter: 
worfen worden iſt, tritt es durch die untere vordere Oeffnung der 
Trommel heraus und wird 25 bis 30 Fuß weit geworfen. Durch 
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Zur Aufbewahrung der Körner. 


Dayeère empfahl in den Compt. rend. als das einzige Ver⸗ 
fahren, von dem man ſich für die Aufbewahrung des Getreides ohne 
Verderben und ohne Verluſt etwas verſprechen könne, die Körner in 
hinlänglich trockenem Zustande in bermetiſch verſchloſſenen Behältern 
Aunterirdiſch aufzubewahren. Damit ſoll zugleich der große Vortheil 

verbunden ſein, daß das Verfahren keine anderen Koſten veranlaſſe, 
als die Intereſſen des unbeweglichen Capitals. Solche Bauwerke 
ſeien bereits in großem Maßſtabe ausgeführt worden und ſchienen 
allen Anforderungen zu entſprechen. Es ſind nämlich große Flaſchen 
von dünnem Eiſenblech, welche durch eine äußere Verkleidung gegen 
das Roſten geſchützt und mit einer alle Laſten tragenden Hülle von 
Mauerwerk verſehen find. Am oberen Theile angebrachte verſchließ 
bare Oeffnungen gestatten, das Getreide ſtets zu überwachen und 
mittelſt einer Sonde deſſen Beſchaffenheit zu unterſuchen. Ein ber: 
artiger Speicher koſtet für 1000 Hectoliter Inhalt hoͤchſtens 3500 
rancs. 
8 Eine andere Vorrichtung zur Aufbewahrung der Getreidekörner 
iſt der conſervirende Speicher von Mauf. Derſelbe beſteht im 
Weſentlichen aus einem Cylinder von Holz und Drahtgewebe. Der 
innere Raum des Cylumders iſt in vier Fächer getheilt, welche mit⸗ 
telſt Thüren gefüllt und geleert werden. Dieſe Thüren ſind auf dem 
ganz aus Drahtgewebe beſtehenden Umfange angebracht. An den 
Seiten befinden ſich mit Drahtgewebe überzogene Oeffnungen, damit 
die Luft im Innern des Cylinders circuliren kann. Der Cylinder 
ruht auf ſeiner Achſe, um welche man ihn mittelſt einer Kurbel 
drehen kann. Indem man dieſem zur Hälfte angefüllten Apparat 
jeden Tag einige Male eine ſchwache Bewegung ertheilt, ſoll das 
Getreide vollſtändig confervirt werden. 
Salavillo's Getreidebehälter beſteht in feinem unteren Theil 
aus Röhren, welche mit vielen kleinen Löchern verſehen ſind und 
horizontal liegen, ſo daß ſie eine Art Boden bilden. Eine Luft⸗ 
kammer, mit welcher alle dieſe Röhren in Verbindung ſtehen und in 
welche durch mehrere Ventilationen mit Centrifugalkraft Luft gepreßt 
wird, geftattet, einen aufſteigenden Strom atmoſphäriſcher Luft durch 
die Millionen kleiner krummer Canäle herzuſtellen, welche die in dem 
Behälter befindlichen Körner zwiſchen ſich laſſen. IN das Getreide 
einmal gereinigt, fo genügt ein in gewiſſen Zwiſchenräumen wieder: 
holtes Lüften, um der Conſervirung ganz verſichert zu fein. Sobald 
der Luftſtrom durch die Maſſe des Getreides hergeſtellt iſt, beſteht 
feine erſte Wirkung darin, die Körner vollkommen zu trocknen; dann 
entzieht er den unteren Körnerſchichten den Staub, welcher durch 
den Luftſtrom gezwungen wird, nach und nach durch die Getreide: 
ſäule aufzuſteigen. Hat der Staub die obere Schicht erreicht, welche 
mit der Luft in Berührung iſt, ſo wird er in die Atmoſphäre hin⸗ 
aus fortgeriſſen. 0 
Der Coninch'ſche Getreideſpeicher it nach dem Syſtem der Ge: 
treidethürme conſtruirt. Sieben Kammern mit Wänden von feinem 
Drahtnetz und durch gröbere Netze getrennt find übereinander gereiht 
und mit Getreide gefüllt. Durch Definung eines Schiebers in der 
unterſten Kammer ſetzt ſich die ganze Getreideſäule in Bewegung, 
wird dadurch mit geringer Kraftaufwendung umgeſchaufelt und mit 
der Luft in Berührung gebracht. Durch ein Loſſelwerk wird dann 
das aufgelaufene Getreide wieder in die oberſte Kammer gehoben. 
Dieſes Syſtem läßt ſich ſowobl den größten als den kleinſten Ge: 
treidemengen anpaſſen, iſt ſehr billig, erſpart bedeutend an Raum 
und Arbeit und Mäuſe und anderes Ungeziefer können die Getreide: 
vorraͤthe nicht beſchädigen. 

Huart's Getreideſpeicher, welcher in der Anſtalt des Erfinders 
zu Gambrai (Frankreich) angefertigt wird, beruht auf einem verooll⸗ 
kommneten Syſtem und gewährt den Vortheil, daß bei gleicher 
Räumlichkeit drei bis vier Mal ſo viel Getreide aufbewahrt werden 
ann, als in den anderen zweckmäßigſten Magazinen, während die 

Anlage- und Unterhaltungskoſten weit geringer find und Maſſen von 
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dieſes Werfen werden die Körner gereinigt, welche ſich nach ihrem 
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verſchiedenen Gewicht von ſelbſt abſondern. Die geringen, von In⸗ 
ſecten angegriffenen Körner bleiben vor der Oeffnung des Apparats 
liegen. Bringt man den Apparat in eine Windſtreue, ſo werden 
Stroh, Staub und andere leichte Körper durch dieſelbe Overation 
entfernt, welche die Inſecten zeiſtoͤrt. In dem Trichter befindet ſich 
in ein doppelter Roſt, welcher rundliche Unkrautſamen, Stroh ıc. 
aufhält. 

Einen anderen Kornmottentödter conſtruirte Herpin in Metz. 
Das Princip deſſelben iſt dem des Dayereſſchen völlig ähnlich, nur 
daß das Getreide in der Herpin'ſchen Maſchine erfl zwiſchen Bürſten 
durchgehen muß. Die Conſtruction von Dayere iſt die einfachere 
und dauerhaftere und verdient deshalb den Vorzug. Ve. 
. . P ERLITT STETTIN 


Agriculturchemie und Phyſik. 


Y. Wanderverſammlung deutſcher Agricultur Chemiker ꝛc. 
zu Hohenheim bei Stuttgart. 


Am Abend des 16. Auguſt wurden zu Stuttgart Seitens des 
auf der Braunſchweiger Verſammlung erwählten Geſchäftsführers, 
Profeſſors Dr. E. Wolff — Hohenheim, die verſammelten Theilneh⸗ 
mer, etwa 40 bis 50 an der Zahl, darunter Dr. Grade au- Nancy, 
Prof. Voelcker London, Prof. Moſer—Ungar.⸗Altenburg, Prof. 
Chesney Chicago — begrüßt. Außer den meiſten Lehrern der 
Akademie waren gegenwärtig: Ober-Reg.⸗Rath v. Silcher von dem 
würtembergiſchen Cultus⸗Miniſterium, Ober⸗Reg.⸗Rath v. Weihen⸗ 
thal von der würtembergiſchen landw. Centralſtelle und Reg.⸗Rath 
Rau aus Carlsruhe, welche Herren auch der Verſammlung in Ho⸗ 
henheim beiwohnten und zum Theil als Führer bei den Excurſtonen 
dienten. i 

Am Morgen des 17. Auguſt begaben ſich die Theilnehmer in 
Wagen nach dem 2 Meilen entfernten Hohenheim durch eine herr⸗ 
liche, mit Weingeländen, Obſigärten, Fruchtfeldern und Wäldern be⸗ 
deckte Gegend. In Hohenbeim ſelbſt wurden die Fremden in den 
Zimmern der wegen der Ferien abweſenden Akademiker unterge⸗ 
bracht. f 

Punkt 10 Uhr wurde die erſte Sitzung in der Aula der Aka⸗ 
demie eröffnet und Prof. Wolff zum 1. Vorſttzenden erwählt. 

Die Verhandlungen wurden mit der Mittheilung eröffnet, daß 
„die Zuſammenſtellung der bekannten Futter⸗Analyſen“ von Dr. 9. 
Schulze — Braunſchweig und eine „neue Zuſammenſtellung von 
Analyſen landwirihſchaftlich wichtiger Stoffe“ von Prof. E. Wolff— 
Hohenheim im Laufe des bevorſtehenden Winters veröffentlicht wer⸗ 
den ſollen. 

Zu Nr. 9 der Tagesordnung: 

a „Die Aufgaben und Methoden der phyſtologiſch⸗chemiſchen 

Unterſuchungen über die Ernährung des Thieres auf den land⸗ 

wirthſchaftlichen Verſuchsſtationen und über die Grenzen, inner⸗ 

halb deren ſie ſich bewegen ſollen,“ 
referirte Prof. Henneberg —Weende unter Zugrundelegung einer 
Abhandlung, welche im „Journal für Landwirthſchaft“ bereits ver⸗ 
oͤffentlicht iſt und auch im Monatsblatt der „Annalen“ zum Abdruck 
kommen ſoll, weshalb es unterbleibt, auf den Inhalt derſelben hier 
näher einzugehen. Das Ziel dieſer Unterſuchungen iſt nach dem 
Referenten, — unter Ausſchluß von Verſuchen an kranken Thieren, 
über Zeugung und Züchtung und über die inneren Ernährungs⸗ 
vorgänge, — die Aufſtellung vollſtändiger Stoffwechſel⸗ 
Gleichungen, die übrigens ohne Anwendung von Reſpirations⸗ 
Apparaten unausführbar iſt. 

Referent hofft, ſeine Verſuche bereits im bevorſtehenden Winter, 
zum Theil wenigſtens, zum Abſchluß bringen zu können. 

Hierauf hielt Profeſſor Nobbe —Tharand den einleitenden Vor: 
trag über Nr. 10 der Tagesordnung: 

„Die Pflanzencultur im Waſſer und ihre Bedeutung für die 

Landwirthſchaft,“ 

woran ſich eine lebhafte Debatte knüpfte, an der ſich Dr. Hellriegel 
— Dahme, Prof. E. Wolff— Hohenheim, Prof. Birner —Regen⸗ 
walde, Dr. Wolf —Cbemnitz u. A. betheiligten. Als Reſultat der 
Debatte ergab ſich, daß die Culturverſuche in Waſſer nur in Ge⸗ 
meinſchaft mit ſolchen, welche in mit der Nährſtoffloͤſung getränktem 
Sande, wie ſie Dr. Hellriegel ſeit Jahren unternommen, ausge⸗ 
führt werden, von practiſchem Erfolge fein werden; die einen dieſer 
Verſuche ergänzen die anderen. 

Zu Nr. 14 der Tagesordnung: 

„Welchen Zweck können Felddüngungsverſuche haben? Wie 

ſollten ſelbige eingerichtet und ausgeführt werden, um als wiſſen⸗ 

ſchaftliche Aufgaben zu erſcheinen?“ 

referirte Dr. Grouven, indem er ausführte, daß dieſe Art von 
Verſuchen in neuerer Zeit in Praxis und Wiſſenſchaft einer ziemlich 
allgemeinen Geringihägung begegneten, die fie durchaus nicht vers 
dienten. Nebenbei ſei bemerkt, daß Dr. Grouven zur Discrediti⸗ 
rung dieſer Verſuche in ſeinen verſchiedenen Publikationen weſentlich 
beigetragen hat. In den neueren Publikationen des Dr. Grouven 
werden dieſelben wieder lebhaft empfohlen; ſie hätten, meint der⸗ 
ſelbe, auch wiſſenſchaftlichen Werth, wenn identiſche Verſuche unter 
verſchiedenen Boden- und Witterungsverhältniſſen ausgeführt, mit 
genauen meteorologiſchen Unterſuchungen, mit phyſikaliſchen und chemi⸗ 
ſchen Analpſen verbunden würden. Die Vorſchläge des Referenten 
fanden in der Verſammlung wenig Anklang. Der geſtellte Antrag 
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wurde damit erledigt, daß der Referent beauftragt wurde, einen] ſammlung, ſondern das Sichkennenlernen der nach gleichem Ziele (2 bis 3) Procente erfolgen, — meiſtens gelingt auch dies nicht, 


Plan für ſolche Verſuche auszuarbeiten. 

Am zweiten Berathungstage kam zunächſt Nr. 13 der Tages⸗ 
ordnung: 

„Mittheilungen über die Verſuche über Ausnutzung der Futter⸗ 
ſtoffe, welche von den verſchiedenen Verſuchsſtationen gegenwärtig 
ausgeführt oder für die nächſte Zeit beabſichtigt werden; Vor⸗ 
ſchläge zu einem planmäßigen Ineinandergreifen dieſer Verſuche 
und Beſprechung darüber.“ 

Nachdem am Abend vorher der Gegenſtand in einer Ausſchuß⸗ 
ſitzung eingehend beſprochen, referirte in der Verſammlung Dr. 
Schulze — Weende. 

Nach dem Verſuchsplane ſollen die Verſuche mit Wiederkäuern 
und Schweinen angeſtellt werden, und zwar: 

1) mit Wiederkäuern: 

a. mit Rauhfutterſtoffen; 

1 b. mit Rauhfutterſtoffen unter Zugabe leicht verdaulicher reiner 
Nährſtoffe; 

e. mit Körner: und Wurzelfrüchten unter Zugabe von Rauh⸗ 
futterſtoffen, und zwar ſo, daß die Früchte nur 10 pCt. 
der im Rauhfutter enthaltenen Nährſtoffe repräſentiren; 
mit Combinationen von Rauhfutterſtoffen und Körnern ıc. 
mit mehr als 10 pCt. der im Rauhfutter enthaltenen 
Nährſtoffe; 

2) mit Schweinen: 

a. mit Körnerfrüchten und deren Abfällen; 

b. mit Wurzelfrüchten; 

o. mit Milchabfällen. 

Die Unterſuchung der Futterſtoffe ſoll nach Dr. E. Wolff's 
Methode erfolgen. 

Obgleich zur vollſtändig richtigen Deutung der gefundenen Re- 
ſultate ſolcher Verſuche noch manche Vorbedingung unerfüllt iſt, es 
beſonders noch an einer genauen analytiſchen Methode für die Un⸗ 
terſuchungen der feſten Exeremente fehlt, worauf beſonders Profeſſor 
Lehmann —Proskau hinwies, indem er zugleich einen Centrifugal⸗ 
Apparat zu dieſem Zwecke empfahl, erkannte man doch an, daß der⸗ 
artige Fütterungsverſuche von Nutzen ſein würden. 

Folgende Stationen reſp. Akademien haben ihre Betheiligung 
zugeſagt: Braunſchweig, Halle, Möckern, Weende, Proskau, Jena, 
Köthen, Hohenheim, Ungar.-Altenburg, Weihenſtephan, Karlsruhe, 
Pommritz und Inſterburg; auch von dem Vertreter der Akademie 
Eldena wurden Verſuche in Ausſicht geſtellt. 

Bei Gelegenheit der Discuſſion dieſer Vorſchläge wurde von ver: 
ſchiedenen Seiten darauf aufmerkſam gemacht, welche große Ver⸗ 
ſchwendung beim Grünfüttern getrieben werde, daß es daher gebo— 
ten erſcheine, alle Grünfutterſtoffe nur getrocknet zu ver⸗ 
abreichen. — Wenn man dem gegenüber die ſchwierige Bereitung 
des Kleeheues betone, ſo biete die Herſtellung von Braunheu das 
Mittel, allen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen. 

Ueber Nr. 15 der Tagesordnung: 

„Bedeutung der chemiſchen Unterſuchung der Ernteproducte, 
namentlich der Aſchen-⸗Analyſen, für die Beurtheilung der Menge 
und des gegenſeitigen Verhältniſſes der im Boden vorhandenen 
aufnehmbaren Nährſtoffe.“ 

referirte Dr. Hellriegel — Dahme, welcher auf Grund feiner bei 
den Sandculturen gemachten Erfahrungen glaubte annehmen zu dür⸗ 
fen, daß derartige Aſchen⸗Analyſen zu einer richtigen Methode der 
Boden⸗Analyſe führen würden. Doch fand dieſe Anſicht nur wenig 


Beifall und führte zu einer längeren, im Ganzen ergebnißloſen 
Debatte. 
Ein ähnliches Reſultat hatte die Debatte über die fo höͤchſt 


wichtige Nr. 11 der Tagesordnung: 
| „Die Controlirung des Düngerhandels durch die Verſuchs⸗ 

Stationen,“ 
welche den Eindruck machte, als ſei dieſe Frage zur Zeit noch ein 
„Noli me tangere‘‘. Indeſſen erſchien der Vorſchlag des Referen⸗ 
ten, Dr. Kühn — Möckern, ſehr beachtenswerth. Darnach ſollen mit 
den Düngerhändlern Verträge abgeſchloſſen werden, wodurch die 
Stationsvorſteher ermächtigt, aber nicht verpflichtet werden, zu jeder 
Zeit Proben von den controlirten Lagern zu entnehmen, wodurch 
ferner jedem Käufer, der ſich durch eine Rechnung ausweiſt, das 
Recht gegeben wird, Proben zur unentgeltlichen Unterſuchung der 
Station einzuſenden, und welche endlich den Verkäufer verpflichten, 
den Mindergehalt des unterſuchten Düngers nach vereinbartem Tarife 
zu entſchädigen. Um die Dünger kaufenden Landwirthe ſtets daran 
zu erinnern, welche Garantie und welche Vortheile die Unterſuchung 
gewährt, ſollen nach Kühn's Verſchlag die wichtigſten Beſtimmungen 
der betreffenden Verträge auf den Rechnungen der Control-Lager 
abgedruckt werden. 

Ein kurzer Rückblick auf die gepflogenen Verhandlungen könnte 
dieſelbe den aufgewendeten Koſten und Mühen als nicht entſprechend 
erſcheinen laſſen. Indeſſen auch hier, wie bei allen ahnlichen Ver⸗ 
Tr... ͤ — —— iſt der Hauptzweck nicht die Diskuſſton in großer Ver: | 


Deutſche Waldbäume. 


Vortrag von Herrn Profeſſor Dr. n Cohn im Breslauer 
Gewerbeverein. 
(Schluß.) 

Was fangen die Wurzeln aber mit den aufgeſaugten Stoffen an? 
Auf dieſe Frage antworten wir: die Mineralſtoffe des Bodens ſind 
ein Theil des Rohmaterials, welches der Baum zu Holz ver⸗ 
arbeitet; deßhalb werden dieſelben von den Wurzeln aufgenommen, 
nachdem ſie im Regenwaſſer aufgelöſt worden ſind. Damit iſt aber 
das Geſchäft der Wurzeln zu Ende; denn die Wurzeln haben nicht 
die Fähigkeit, dieſes Rohmaterial ſelbſt in Holz zu verwandeln. Sie 
müſſen daher die Rohſtoffe, die fie in Empfang nahmen, nach dem 
eigentlichen Holz⸗Laboratorium weiter fortſchicnñʒen. Im Stamm der 
Pflanze findet ſich nun eine Kette von Organen, gewiſſermaßen ein 
combinirtes Syſtem von Pumpen, welche ausſchließlich dazu beſtimmt 
ſind, das Waſſer, das die Wurzeln aufgeſaugt, weiter und immer 
weiter fort zu ſpediren, nach der 3 hin, wo die Holzfabrikation 
wirklich ſtattfindet. 
um dies zu verſtehen, wollen wir einen Blick in das Innere des 
Baumes werfen. Der Baum, ſowie überhaupt jede Pflanze beſteht 
aus kleinen, mikroſkopiſchen Zellen, Bläschen oder Schläuchen, 
deren wirkliche Größe der der feinſten Sandkörnchen gleichkommt. 
Derſelben find zweierlei, die einen nennt man Kurz oder Rundzellen 
(Parenchym), die anderen Leitzellen oder Gefäße. Jene ſind rundlich 
wie Kugeln, oder vieleckig wie Würfel oder andere Kryſtalle; die 
Leitzellen dagegen find in die Länge geſtreckt und ſehen wie Röhren 
oder Schläuche aus. Der Baum beſteht in allen ſeinen Theilen aus 
einer Verbindung von zahlloſen langen Leitzellen und kurzen, rundlichen 
Bläschen oder Rundzellen. Was haben nun dieſe beiden verſchiedenen 
Beſtandtheile für verſchiedene Aufgaben? Das iſt ſehr einfach. Die 


Strebenden, der Austauſch von Anſichten und Meinungen von Mund 
zu Mund, die Anregung, die der Einzelne empfängt. 


Die VI. Verſammlung ſoll in Halle ſtattfinden. (Annalen. ) 


Nationalökonomie und Statiſtik. 


Das Geld, die a und die Genoſſenſchaft. 
(Fortſetzung.) 

Bei Einrichtung der Landſchaft hatte man den ſehr löblichen 
Zweck, die beſonders durch den Krieg ſtark beſchädigten Gutsbeſitzer 
zu unterſtützen, welche demals bei mangelndem Credite auf andere 
Art ſich kein Geld zum Betriebe verſchaffen konnten. Somit hat 
das Inſtitut von Anfang an ſehr nützlich gewirkt, indem es manchen 
Rittergutsbeſitzer gerettet und in ſeinem Beſitze erhalten hat. Allein 
ſchon bei ſeiner Gründung durch Friedrich den Großen war ein 
Keim gelegt, welcher ſpäter, forgfältig gepflegt, nachtheilige Folgen 
hervorbringen ſollte. 

Damals durften nur Adliche — wie auch ausdrücklich im Land⸗ 
recht wiederholt wurde — Rittergutsbeſitzer ſein, mithin war es 
durchaus conſequent, daß ſelbſt die aus der Wahl der Creditver⸗ 
bundenen hervorgehenden Beamten, namentlich die höheren Chargen, 
Adliche fein mußten. Die Subalternbeamten reſp. Syndici, die 
eigentlichen Arbeiter der Landſchaft, mochten immer Bürgerliche ſein. 
Die ausdrückliche Beſtimmung aber lautete, daß z. B. die General⸗ 
Landſchafts⸗Repräſentanten Adliche, und zwar vom alten ſchleſiſchen 
Adel ſein ſollten. 

Wir ſehen alſo, daß die Landſchaft vom Urſprung an nur ein 
Adelsinſtitut war. Wenn nun aber ſpäter, namentlich nach 1806, 
auch die Beſchränkung, Rittergüter zu erwerben, für die Bürgerlichen 
wegfiel und in Folge deſſen eine Menge folder Güter in bürgerliche 
Hände übergingen, hielt der Adel doch mit Zähigkeit an ſeinen alten 
Privilegien feſt, ſogar dann noch, als durch die Verfaſſung alle 
Standesunterſchiede hinſichtlich der Beſitzrechte ꝛc. beſeitigt fein ſollten 
Man trat nämlich mit der Behauptung entgegen, daß es eines 
Special⸗Geſetzes bedürfe, um die Aufhebung des Privilegiums zu 
bewirken, und bis das gegeben ſei, die alte Beſtimmung in Kraft 
bleibe. Ein Special⸗Geſetz erſchien nun aber nicht, obgleich in einem 
einzelnen Falle aus dem Schooße einiger landſchaftlichen Kreistage 
ein Antrag dahin wirklich geſtellt wurde. Es wurde nämlich vor 
etwa 13 Jahren ein Generallandſchafts-Repräſentant gewählt, der 
zwar adliche Prädicate führte, von dem dann aber Seitens der 
General-Landſchaft ſelbſt behauptet wurde, daß er nicht von altem 
ſchleſiſchem Adel ſei, weshalb man ihm die Beſtätigung verweigerte. — 
Statt die Sache principiell durchzuführen, ergriff nun der Gewählte 
ein anderes Mittel, um in den Beſitz ſeiner Stellung zu gelangen; 
er wandte ſich an Se. Majeftät, welcher ihm den Adel verlieh, und 
ſomit war das Hinderniß beſeitigt. Das Prinzip iſt alſo bis heute 
nicht zur Entſcheidung gekommen. 

Nur die Juden haben es durchgeſetzt, ihr Recht aus der Ver⸗ 
faſſung zur Geltung zu bringen; ſie verlangten und erhielten Sitz 
und Stimme auf den Kreistagen, inſofern fie Rittergutsbeſitzer waren. 

Daß eine Reform aus verſchiedenen Gründen höchſt nothwendig 
ſei, darüber iſt man im Ganzen längft einig. Es find deshalb ſchon 
oft und viele Anträge geſtellt, zum Theil auch Brſchlüſſe gefaßt 
worden. 

Es würde zu weit führen, wenn wir hier Alles das darlegen 
wollten, wo bei eine Reformzu wünſchen wäre, begnügen uns deshalb 
nur mit einigen Punkten. 

Der Kernpunkt, um den es ſich handelt, durch deſſen Erledigung 
eo ipso eine Beſſerung des ganzen landſchaftlichen Apparats herbei— 
geführt werden würde, heißt: Aufhebung der Special-Hypothek 
und dafür Einführung der General-Hypothek. 

Sollte dies jemals durchgehen: ſo iſt die nothwendige Folge 
Vereinfachung des ganzen Verfahrens bei Beleihung der einzelnen 
Güter, zu gleicher Zeit aber auch die Aufhebung einer Menge Zwi⸗ 
ſchenbehoͤrden. — Dagegen wehren ſich dieſe am allermeiſten, indem 
ſie vor der Centraliſation warnen. 

Das ſind nun allerdings ſehr ſchwache Gründe, aber es ſind doch 
immerhin Gründe, welche die nicht tiefer Blickenden leicht täuſchen 
koͤnnen. 


Es iſt nicht zu begreifen, wie irgend Jemand der Creditverbun⸗⸗ 


denen dadurch beſchädigt werden könnte, wenn ſtatt der jetzt beſtehen⸗ 
den Special die General⸗Hypothek eingeführt würde; auf der an- 
deren Seite würde es aber von der größten Wichtigkeit für den Be⸗ 
liehenen ſein, wenn er aus irgend einem Grunde ſeine landſchaftliche 
Schuld abzuſtoßen oder zu verringern wünſchte, dies einfach dadurch be⸗ 
wirken zu können, daß er in Höhe derſelben Pfandbriefe kaufte, die 
nicht, wie die jetzigen, den Namen ſeines Gutes enthielten, ſondern 
ſchlechthin als landſchaftliche Papiere ausgefertigt wären. Jetzt hält es 
oft ſchwer, ſeine eigenen Pfandbriefe wieder in Beſitz zu bekommen, 
und muß gewohnlich, um dies zu bewirken, 


wenn der zeitige Inhaber eines ſolchen Pfandbriefes denſelben nicht 
herausgeben will. — Das Geſchäft wird dadurch alſo nur erſchwert; 
ja es kann dadurch dem Beliehenen ein offenbarer Schaden erwachſen. 

Trotzdem iſt ein bereits 1864 von der General⸗Landſchaft ſelbſt 
(unter Allerhoͤchſter Zuſtimmung) ausgegangener Antrag auf Einfüh⸗ 
rung der General-Hypothek, — welcher bereits die Billigung der 
ſämmtlichen beſtehenden Landſchaften durch die Majorität der Kreis⸗ 
Stimmen erhalten hatte, — von der Mehrheit der Generallandtags⸗ 
Abgeordneten abgelehnt worden. 

Es iſt dies alſo ein offenbarer Widerſpruch, da ſämmtliche active 
Mitglieder beider Verſammlungen aus der Wahl der Creditverbun⸗ 
denen hervorgehen, mithin dieſelben Intereſſen zu vertreten haben. 

Es ſteht aber zu hoffen, daß die Creditverbundenen ſpäter durch 
geeignete Wahlen ſelbſt dafür ſorgen werden, daß der gute Zweck 
erreicht wird, da man mit Grund annehmen darf, daß von oben 
herab keine Schwierigkeiten gemacht werden. 

Allerdings iſt hiermit allein noch nicht Alles abgemacht; es giebt 
noch mehr abzuändern, wenn das ganze Inſtitut den Zeitverhält⸗ 
niſſen conform bleiben ſoll. 

Man klagt nämlich ſehr über Langfamfeit und Größe der Koften 
bei Aufnahme der Taxen der Güter, ferner darüber, daß dieſe Taxen 
gewöhnlich niedriger ausfallen, als es der Creditſuchende wünſcht, 
beſonders aber über das lange Sequeſtrations⸗ und Subhaſtations⸗ 
verfahren, wodurch dem Schuldner, wie den etwaigen nachfolgenden 
Hypothekengläubigern nicht ſelten Nachtheil geſchieht. 

Letzteres iſt nun eigentlich nicht Schuld des Inſtituts ſelbſt, ſondern 
es liegt in der allgemeinen Geſetzgebung. Hier kann alſo eine Selbſt⸗ 
reformation nicht ſtattfinden, vielmehr iſt die Beſſerung nur von 
oben zu erwarten. Es ſcheint auch, daß dies bereits wohl aner⸗ 
kannt wird; die Sache hat aber gewiß ihre großen Schwierigkeiten, 
beſonders weil fie im Zuſammenhange mit der ganzen deutſchen Ge: 
ſetzgebung ſteht und jede Veränderung in dem beſtehenden Rechte 
große Gefahren involvirt. 

Hier müſſen wir uns alſo in Geduld faſſen, während die Ein⸗ 
führung der General⸗Hypothek ohne große Schwierigkeiten zu be⸗ 
wirken wäre. — 

Käme es ſomit zu einer wirklich zweckmäßigen Reform des gan⸗ 
zen landſchaftlichen Inſtituts, ſo fragt es ſich nun, ob dadurch 
eine weſentliche Abhilfe der Creditnoth aller der Rittergutsbeſitzer, 
welche Credit in Anſpruch nehmen, erfolgen würde. 

Dies iſt der Angelpunkt, um den ſich beit die Diseuffion faſt 
überall bewegt. Es iſt ſo viel darüber geſtritten, geſchrieben und 
vorgeſchlagen worden, daß man kaum wagen darf, noch mehr dar⸗ 
über zu ſagen oder zu ſchreiben, weil man befürchten muß, dem Leſer 
langweilig zu werden. Dennoch wagen wir es. 

Wir find genöthigt, auf das Weſen des Credits ſelbſt zu kommen. 
Oben hatten wir, als von der Benutzung des Geldes die Rede war, 
als die erſte Art, aus einem Capitale Gewinn zu ziehen, die Ver⸗ 
leihung deſſelben auf Zinſen angegeben. 

Der Darleiher ſucht ſich nun die möͤglichſte Sicherheit zu ver: 
ſchaffen, ſowohl hinſichtlich der pünktlichen Verzinſung, als auch dar⸗ 
über, daß ihm das Capital ſelbſt nicht verloren gehe, was keinem 
Menſchen zu verdenken iſt. 

Er findet nun die Sicherheit entweder in der Perſönlichkeit ſeines 
Schuldners allein (durch Ausſtellung eines einfachen Schulpſcheines 


oder Wechſels) oder er giebt ſein Capital auf Hypothek, wo ihm 


das hypothecirte Grundſtück als Pfand für Capital, Zinſen und Ko⸗ 
ſten haftet. 

Letzteres nennt man gewöhnlich Real-Credit, während man das 
Erſtere mit Perſonal⸗Credit bezeichnet. Es iſt dies aber nicht völlig 
richtig, wenigſtens den Begriff nicht erſchoͤpfend; denn man giebt 
Credit (Vertrauen) eigen lich immer nur der Perſon, nicht der Sache. 
— Die Sache (das hypothecirte Grundſtück) ſoll die gewünſchte 
Sicherheit nur verſtärken und tritt erſt dann als Grecutionsobject ein, 
wenn ſonſtige Executionsmittel gegen den ſäumigen Gläubiger (den 
Beſitzer des Grundſtücks) fruchtlos ausfallen. 

Selbſt in dem Falle, daß der urſprüngliche Schuldner das hypo—⸗ 

thecirte Grundſtück veräußert, wird er von ſeiner Verbindlichkeit ge⸗ 
gen den Gläubiger nur dann befreit, wenn letzterer ausdrücklich ſeine 
Einwilligung erklärt; geſchieht dies nicht, ſo kann ſtets wegen der 
Hypothekenſchuld auf den Erſteren zurückgegriffen werden. 
Entläßt der Gläubiger aber den urſprünglichen Schuldner, 1 
das hypothecirte Grundſtück veräußern will, ſeiner Verbindlichkeit 
hinſichtlich der Schuld, fo tritt ſofort an die Stelle des alten Gläu⸗ 
bigers die Perſon des neuen Erwerbers dieſes Grundſtückes, — es 
iſt mithin ein neuer Credit ertheilt worden, und zwar wieder einer 
Perſon. 

Schon das Wort Gläubiger (Creditor) deutet darauf hin, daß 
5 1 8 glaubt. Man glaubt aber einer Perſon, nicht einer 

ache 

Jufofern giebt es eigentlich gar feinen Real⸗Credit; dieſer Aus⸗ 


die Zuzahlung einiger] druck iſt nur gebräuchlich geworden, weil damit angedeutet wird, daß 


Leitzellen find eben die Spediteure, welche moͤglichſt ſchnell das Roh- Holzſtammes ihnen zugeführt hatten; wir PPV R d ee daß dieſer Rohſtoff 


material den Rundzellen zuführen; die letzteren ſind die Fabrikanten, 


welche ſich damit beſchäftigen, daſſelbe zu verarbeiten und das fertige hat. 


Produkt herzuſtellen. Das Holz des Stammes beſteht hauptſächlich 
aus Leitzellen, langen Schläuchen, welche in Spitzen auslaufen und 
welche man Holzzellen nennt. Die Holzzellen haben keine andere 
Aufgabe, als die aus dem Boden aufgeſaugten Flüſſigkeiten unver⸗ 
ändert fort und fort von Stockwerk zu Stockwerk emporzuheben, von 
einem Aſte zum andern hinauf zu transportiren. Durch ein ähnliches 
Syſtem von Leitzellen ſteht der Stamm mit den Hauptwurzeln in 
Verbindung; dieſe wieder mit den feinſten Wurzelfäſerchen, welche das 
Waſſer und die darin gelöſten Beſtandtheile aufſaugen. So wandert 
die Bodenlöfung, wie das Waſſer in der Eimerkette bei einer Feuers⸗ 
brunſt, von einer Leitzelle zur andern; aus den äußerſten Wurzelſpitzen 
den ſogenannten Wurzelſchwämmchen, ſammelt ſie ſich in den größeren 
Wurzelarmen, tritt aus dieſen in den Stamm und ſteigt in dem 
Holze empor bis in die Kronen. An der Krone figen die Blätter; 
diefe entbehren auch nicht der Leitzellen; denn was wir Blatt-Adern 
nennen, jenes feine Netz von oft ſo zierlicher Zeichnung, iſt nichts 
weiter als Verbindungen von Leitzellen. Bis in dieſe Adern hinein 
wird die rohe Nahrungsflüſſigkeit gehoben und fo den um die Adern 
herumgelagerten Blattzellen zugeführt. Die Blattzellen, deren jedes 
Blatt Millionen enthält, gehören in die Klaſſe der Rundzellen, die, wie 
wir geſehen, die eigentlichen Arbeiter im Pfanzengebäude ſind. Be⸗ 
kanntlich ſind die Blätter grün; das Mikroskop zeigt, daß die grüne 
Farbe der Blätter ihren Sitz in den runden Bläschen oder Zellen 
hat, aus denen das Blatt zuſammengeſetzt iſt; in jeder Blattzelle 
finden wir naͤmlich eine große Menge grüner Körnchen etwa ſo, als 
ſeien in eine große Glasperle eine Anzahl grüner Sandkörnchen ein⸗ 
gefüllt. Die grünen Zellen der Blätter verarbeiten nun das Roh⸗ 
material, welches die Wurzelſpitzen aufgeſaugt und die Leitzellen des 


hauptſächlich Regenwaſſer iſt, welches gewiſſe Stoffe des Bodens geloͤſt 


wohl bekanntlich den Hauptbeſtandtheil aller Pflanzenſubſtanz bildet. 
Die Kohle nun beziehen die Zellen der Blätter aus der Luft. Es iſt 
eine wunderbare Kraft, welche dieſen grünen Zellen inne wohnt. In 
der Luft findet ſich, wenn auch nur ſehr ſpärlich, eine Gasart, die 
durch Verbrennen der Kohlen, durch Ausſtrömungen der Vulkane, 
durch das Athmen der Thierwelt hinein gelangt iſt, dieſelbe, welche im 
Champagner und im Selterwaſſer in Perlen aufſteigt und dieſen Ge⸗ 
tränken ihren prickelnden Geſchmack verleiht. Die grünen Zellen ver⸗ 
mögen zunächſt dieſes Gas, die Kohlenſäure einzufaugen, dann daſſelbe 
in ſeine beiden Beſtandtheile zu zerlegen: nämlich in cine Luftart, 
Sauerſtoff, die ſie in den Luftraum zurücktreten laſſen und in Kohle, 
die ſie in ihrem Innern zurückbehalten. Die ſo gewonnene Kohle 
bringen die grünen Blattzellen wieder in Verbindung mit dem Waſſer, 
dem Ammoniak, Kali, Kalk, Magneſia, Phosphor, Schwefel u. ſ. w., 
welche ſie von den Wurzeln durch Vermittelung der Leitzellen des 
Stammes zugetheilt erhalten hatten. Aus allen dieſen Rohſtoffen nun 
zuſammengenommen fabriciren die grünen Zellen Stärke, Holzſtoff, 
Zucker, Kleber und andere Pflanzenſtoffe. In dieſer Kunſt find die 
grünen Blattzellen den gelehrteſten Chemikern, überlegen; denn die 
letzteren ſind allerdings im Stande, Zucker, Stärke, Kleber in Waſſer, 
Kohlenſäure, Stickſtoff, Kali u. ſ. w. zu zerlegen, aber fie können nicht 
ſelbſt aus Waſſer, Stickſtoff, Kohle u. ſ. w., Kleber, Stärke oder der⸗ 
gleichen machen. Nur die Pflanzen können dies, aber auch dieſe nur 
mit Hilfe der Sonne. Das Sonnenlicht allein fegt die grünen Blätter 
in den Stand, aus Kohlenſäure, Waſſer, Kali u. ſ. w. Stärke, Eiweiß, 
Zucker zu bereiten. Nur wenn die Sonne auf die Blätter ſcheint, 
verwandeln ſich in den grünen Blattzellen die rohen Mineralſtoffe des 


Bodens, das gewöhnliche Regenwaſſer und die Kohlenſäure der Luft 


Aber in dieſem Rohſtoff it keine Kohle enthalten, welche gleich: 
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zweiter Strom fteigt aus den Blättern in den Stamm hinab; dieſer 
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ein Grundſtück, eine Sache (res), als Unterpfand für das einer 
Perſon gewährte Darlehn dienen ſoll. 

Ob nun die verpfändete Sache einen ſolchen Werth beſitzt, daß 
ſie unter allen Umſtänden, für Capital, Zinſen und Koſten genügt, 
dies zu erforſchen und für wahr zu halten, bleibt dem Gläubiger 
allein überlaſſen. — Genügt ſie beim zwangsweiſen gerichtlichen Ver⸗ 
kauf nicht, fo bleibt zwar der Schuldner in Höhe des Ausfalls per⸗ 
ſönlich verhaftet; allein der neue Erwerber der Sache hat keine 
weitere Vertretung für die Schuld zu übernehmen, inſofern nicht 
eine neue Einigung zwiſchen ihm und dem Gläubiger eintritt. Ge: 
ſchieht das Letztere, fo wird ein neuer Credit gewährt, die Sache 
bleibt verpfändet, nur die Gläubiger wechſeln; das Spiel kann von 
vorn beginnen. 

Nun aber wird ein vorſichtiger Gläubiger niemals mehr Geld 
(Capital) auf Hypothek anlegen, als er die verpfändete Sache für 
reichlich werth hält, daß er bei einer zwangweiſen Veräußerung nicht 
nur das Capital ſelbſt, rückſtändige mehrjährige Zinſen und Koſten 
dadurch gedeckt glaubt, ſondern er wird ſelten bis zur vollen Höhe 
der Taxe leihen. 

Wir haben bereits erwähnt, daß die Preife der Grundſtücke ſtets 
ſchwankend waren und ſind; es kann ſich alſo leicht ereignen, daß 
beim Eintritt unglücklicher Umſtände, beim Ausbruch eines Krieges, 
einer Hungersnoth oder ſonſtiger Calamitäten, der Preis der Grund⸗ 
ſtücke plotzlich fällt, mithin die Gefahr eintritt, daß der Gläubiger 
fein Geld verliert, wenn er genöthigt iſt, den zwangsweiſen Verkauf 
des verpfändeten Grundſtücks zu veranlaſſen und dann nicht bis zur 
vollen Höhe ſeiner Forderung geboten wird. 

Dann wird er in die unangenehme Lage verſetzt, entweder den 
Ausfall zu erleiden oder er muß das Grundſtück ſelbſt erſtehen, was 
für ihn oft große Unbequemlichkeiten und ſelbſt Gefahr mit ſich 
bringt. 

Dazu kommt noch die Gefahr der Deterioration des Grundſtücks 
durch den Schuldner, welcher ſich vielleicht nicht anders zu retten weiß, 
als indem er die Subſtanz oder doch das bewegliche Inventarium 
des Gutes angreift, wodurch eine beträchtliche Werthöverminderung 
entſtehen kann. 

Bei aller möglichen Vorſicht kommt dies öfters vor, ja es iſt 
ſchon erlebt worden, daß bei der Subhaſtation eines Rittergutes — 
trotz der niedrigen Taxe ſeitens der Landſchaft und trozdem, daß die 
Beleihung nur die halbe Höhe der Taxe betrug — nicht einmal das 
Aequivalent für die Pfandbriefe geboten wurde, ſo daß die Land⸗ 
ſchaft ſelbſt noch Einbuße erlitt. 

Kann man da mit Grund einen Tadel ausſprechen, wenn der 
Gläubiger, hier die Landſchaft, vorſichtig in Ertheilung des Cre⸗ 
dites iſt? — 1 4 
K— EN SEN EBRERRRTRRENSRREERNENS EHER 


Allgemeines, 
Zur Kartoffelkrankheit. 


nicht benutzt. 
Wie leicht läßt ſie ſich aber durch dieſelben ſammeln und zu obigem 
Zwecke benutzen! E. 


Unſeren Hausfrauen auf dem Lande. 
Die Gefäße zur Rahmbildung. Es giebt Wahrheiten im 


müſſen, aber wenn es tauſendmal geſagt wird, daß die noch allge⸗ 
weniger gut find, als die flachen Gefäße, fo werden fie dennoch bei- 


Gefäßen auf das Maß Milch %, Loth Butter mehr gewonnen, als 
in gewöhnlichen hohen, irdenen Töpfen; ähnliche Verſuche in Guſſan⸗ 
der'ſchen Milchſchüſſeln und gewöhnlichen thönernen Milchtöpfen von 
12“ Höhe wurden im Winter 1862 in Rheinheſſen ausgeführt, in— 
dem man 3 Maß Milch in zwei ſolcher Milchtöpfe und ebenſo viel 
in eine Guſſander'ſche Milchſchüſſel ſchüttete. Dabei ergab Morgen: 
milch nach dreitägigem Stehen, nachdem ſich der Rahm in ſehr er⸗ 
wärmter Temperatur vollſtändig gebildet hatte, in den 2 Milchtöpfen 
1 Pfd. 28 Loth, in der Guſſander'ſchen Milchſchüſſel 1 Pfd. 5 Loth 
Rahm, hier alſo nur 80 pCt. des Ergebniſſes in den Milchtöpfen. 
Abendmilch lieferte nach zweitägigem Stehen in erwärmter Tempe⸗ 
ratur und nach vollſtändiger Rahmbildung in den 2 Milchtöpfen 
1 Pfd. 28 Loth, in der Guſſander ſchen Milchſchüſſel 2 Pfd. 16 Loth 
Rahm. Jene ergaben ſonach nur 75 pCt. der Quantität des letzteren. 

Gebrauch der Waſchmaſchinen. Von erfahrener Hand 
geht dem „Landw. Anz.“ hierüber eine Mittheilung zu, der bei der 
noch häufig vorkommenden Wahrnehmung, daß an ſich gute Waſch⸗ 
maſchinen in Folge unrichtiger Benutzung nicht befriedigen wollen, 


vor dem Beginne des Waſchens angeſeift und in lauwarmem Waſſer 


Wäſche wird ausgerungen, angeſeift und mit ſo viel kochendem Waſſer, 
in welchem etwas Soda aufgelöft it, in die Maſchine gebracht, daß 
das Waſſer eben überſteht. Hierauf wird fie ungefähr / Stunde 
gewiegt, dann herausgenommen, wieder ausgerungen, angeſeift und 
abermals mit reinem, kochendem Waſſer ungefähr ebenſo lange in der 
Maſchine bearbeitet. Auf dieſe Weiſe behandelt, wird die Wäſche aus⸗ 
gezeichnet weiß. Das Waſſer, in welchem die Wäſche zum zweiten 
Male gewaſchen iſt, kann man ganz gut verwenden, um mit dem⸗ 
ſelben von Neuem zum erſten Male zu waſchen, nur muß daſſelbe 
recht heiß fein, was unter Umſtänden durch Zuſaß von kochendem 
Waſſer erreicht wird. Man bedarf auf dieſe Weiſe zu einem Waſch⸗ 
korb voll Wäſche ungefähr 2 Stück von der beiten, gut auögetrod: 
nelen Waſchfeife. — 

Wunden raſch zu heilen. Um Wunden, welche ſonſt ſchwer 

Das euri e ahr it eit alt wei Decennien das erſte, wo man zu heilen pflegen, wie dies namentlich bei ſolchen am Schienbein der 
nirgends — — 5 et Be net Krantheit wahrnimmt. — Fall iſt, raſch zum Heilen zu bringen, giebt es kein beſſeres Mittel, 
Was kann die Urſache davon fein? — Bekanntlich iſt es der Same als. eine Schnitte fetten Speck, welche man auf die Wunde legt und 
; ; 1 „darüber einen leinenen Rappen wickelt. Der Einſender Dieſes bat 
eines Pilzes, der auf die Blätter der Pflanzen durch die Luft ge⸗ 1 a N > 
tragen wird, der, wenn ihm die Bedingungen günftig find, keimt durch Anwendung dieſes einfachen Mittels eine Schrundwunde, welche 
und wächſt, der Pflanze die Nahrung entzieht, fie krank macht und am Schienbein entſtanden und durch andere Mittel nicht zum Heilen 
endlich tödtet. Daß das Erwachen dieſes Samens auch in dieſem zu bringen war, auf dieſe Weiſe in 5 bis 6 Tagen geheilt und 
Jahre ſtattgefunden hat, iſt wohl kaum zu bezweifeln. Die große auch bei Anderen dieſelbe günfige Wirkung geſehen, weshalb dieſes 
Trockenheit aber hat ſein Keimen verhindert und die Pflanzen ſind Mittel nicht genug empfohlen werden kann. — 
geſund geblieben. — Daſſelbe gilt auch von dem Oidium, der Trau⸗ Seifenſieden für Haushaltungen. Die nachfolgende Vor⸗ 
benkrankheit, welche ſich dies Jahr nirgends zeigt. — Man kann es ſchrift iſt durchaus practiſch und zuverläſſig. Die dazu erforderlichen 
auch auf das Befallen anderer Früchte, z. B. der Erbſen, aus Materialien beſtehen aus 30 Pfd. Sammelfett oder 15 Pfd. Talg, 
dehnen; denn auch dieſe find dieſes Jahr geſund geblieben. Ob 10 Pfd. ungelöſchtem Kalk, 20 Pfd. caleinirter Soda und 2¼ Pfd. 
das von Dauer fein werde, läßt ſich nicht beſtimmen. — Vorkeh⸗ gewöhnlichem Kochſalz, welche auf nachſtehende Weiſe zur Bereitung 
rungen dagegen laſſen ſich, wie aus dem Geſagten hervorgeht, nicht verwendet werden: Der Kalk wird in ein Gefäß geſchüttet, welches 
treffen, weil wir keine Mittel befigen, jene Pilzſamen von den Pflan- groß genug ift, die ganze Maſſe zu faſſen, und in demſelben auf die 
zen abzuhalten. — Es läßt ſich daraus auch erklären, warum Hecken gewöhnliche Weiſe gelöſcht, dann wird die Soda hinzugethan und 
von der Berberize das Befallen der Früchte auf einen Streifen, der hierauf werden unter beſtändigem Umrühren 40 Maß ſtedendes 
wie ein langer Schatten dieſen Hecken nachzieht, veranlaſſen, weil Waſſer hinzugegoſſen. Alsdann deckt man das Gefäß zu und läßt 
fie dem Ungeziefer, welches das Befallen erzeugt, zum Aufenthalt es bis den andern Tag ſtehen. Darauf klärt man die dünne Lauge 
dienen und daſſelbe ſich dann über jenen Strich ausbreitet. Ebenſo ab, gießt auf das Zurückbleibende etwa 16 Maß Waſſer zur Dil: 
gilt das von einer andern Erſcheinung, die man bei der Kartoffel- dung einer Nachlauge, thut das Fett oder den Talg mit der abge: 
und Weinkrantheit wahrnimmt. Ich meine: daß das Befallen ſich nommenen Lauge in einen Keſſel und kocht es 6 Stunden lang. 
ſtrichweiſe zeigt, die theils befallen werden, theils frei bleiben; denn Wenn die Maſſe anfängt einzukochen, gießt man von der Nachlauge 
es hängt ſolches von dem Luftzuge ab. E. allmälig hinzu. Hat das Ganze 6 Stunden gekocht, dann ſetzt man 
auch die 2½ Pfd. Salz hinzu und läßt es noch eine halbe Stunde 
kochen, wo dann die Seife fertig iſt. — l 


Darſtellung von Apfelwein aus getrockneten Aepfeln. 


Die Noßkaſtanie als Viehfutter. 
Da in dieſem Jahre die Roßkaſtanie ganz beſonders reichlich 


trägt, fo iſt es wohl an der Zeit, aufmerkſam auf fie zu machen. Nach Nr. 15 des „Badiſch. Landw. Wochenblatt“ bereitet Reſtinger 


Sie ift ſowohl als Futter, wie als Medizin für das Vieh zu be- in Konſtanz Apfelwein durch Uebergießen getrockneter Aepfelſchuitze 
nützen. In Waſſer einen Tag eingeweicht und dann im Ofen oder mit Zuckerwaſſer. Der auf dieſe Weiſe dargeſtellte Apfelwein ent— 
an der Sonne getrocknet, läßt fie fid) leicht enthülſen und kann dann | hielt 4,6 Vol. pCt. Weingeiſt und war ſehr wohlſchmeckend. Auf 


Insbeſondere iſt fie anbrüchigem Vieh heilſam und für dieſes die] die Aepfel nicht ſehr ſauer 
beſte Medizin. Es iſt daher unverantwortlich, wenn man fie dazu ſäure. 
Meiſt dient he nur den Kindern als Spielwerk. — waſſer eine Temperatur von 16 bis 18 Gr. R. haben. — 


behalten. In Naſſau hat man in niedrigen ſogen. Guſſander'ſchen Fruchtſorten reſp. 


gern weitere Verbreitung gegeben wird. Die Wäſche wird am ER Qualität die Ausfälle nicht decken können, welche das 


’ 


find, / bis ½ Mein: oder Citronen⸗ 
Damit die Gährung leicht von Statten geht, muß das Zucker⸗ 


Provinzial-Berichte. 
Erntebericht aus dem Kreiſe Creuzburg. 


(Schluß.) 8 
Der Beſtand der Früchte auf dem Felde reſp, der Gräler auf den 


Leben, die der dabei intereſſirten Menge hundertmal geſagt werden Wieſen, welcher dieſes Jahr in ganz ungewöhnlicher Weiſe einen wieder⸗ 


holten Umſchwung erfuhr, ſtellte ſich, den Umſtänden gemäß noch ſpecieller 


mein gebräuchlichen hohen Milchtöpfe als Gefäße zur Rahmbildung als ſonſt claſſificirt, wie folgt: 


5 = Do . P 5 
S „ 25 S 
Futterarten. 8 88 28 8 2 Insgeſammt. 
S W FES ² 8 
> * * * x * 
Weizen 30 40 20 10 — 75 
Roggen 10 20 9 2 aum mittelmäßig. 
erſte — 5 10 25 60 ſchlecht. 
afer 5 5 15 25 50 ering. 
rbſen 00 N chlecht. 
Raps 10 60 20 10 — ziemlich gut. 
Flachs 5 25 20 20 30 gering. 
Lein 5 , W 20 10 20 Fering 
Kartoffeln 10 20 39 25 15 erin 
Rüben — — 30 30 40 ſchlecht 
Kopfkohl = 10 30 40 20 ering. 
Klee, rother 1 0 Male. 
weißer — 15 25 3 30 ering 
im Stoppel : — 20 40 40 ſchlecht. 
Lupinen 1 90 d che 
Mais 70 20 10 — — gut. 
eu — 10 40 3 5 Fering 
rummet — — 15 25 60 ſchlecht. 
Dieſer allgemeine Ueberblick zeigt zur Genüge, daß Druſch und 


Feld von vornherein 
ergab. Im Durchſchnitt ſtellen ſich nun die definitiven Ernteergebniſſe 


eingeweicht. Beim Waſchen ſelbſt verfährt man folgendermaßen: die, folgenderweiſe: 
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Dieſe mühſeligen und ermüdenden Zahlen geben nicht nur eine 
Ueberſicht von den diesjährigen Erträgen des einen Kreiſes und Stoff zu 
Vergleichungen, ſondern auch gar manche beherzigenswerthe Lehre an die 
Hand. So empfindlich die Ausfälle an allen den Erzeugniſſen auch ſein 
mögen, die vorzugsweiſe für die Bodenrente einſtehen ſollen, dürfte der 
Futtermangel, der kaum 70 pCt. einer Durchſchnittsernte übrig läßt, noch 
weit mehr ſich fühlbar machen. Concentrirter, intenſiver Futterbau, ent⸗ 
ſprechende Wieſencultur, richtiges Maß der Viehhaltung, richtige Verwer⸗ 
thung des Futters in entſprechender Richtung und Pflege der Viehzucht, 
— mit einem Wort, wirklich „rationelle Viehzucht“ iſt die Seele des 
Ackerbaues, nicht aber die Viehzucht ein nothwendiges Uebel für ihn. — 
Gleicherweiſe weiſen die ſcheinbar wenig bedeutenden Zahlen, dieſe zwar 
lautloſen, aber doch ernſten und beſtimmten Redner noch auf manches 
Andere hin, ſo namentlich auf die Drainage, als Ausgleicherin von Naſſe 
und Trockenheit des Bodens reſp. Beförderung des Capillar⸗ und Diffu⸗ 


entweder geſchroken oder geſtampft unter das Futter gemiſcht werden die Ohm Waſſer verwendet man 20 bis 25 Pfd. Zucker und, wenn | fionsvermögens im Boden, in derſelben und in ähnlicher Beziehung auf 


— 
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in Verbindungen, welche für die Dienfte des Lebens tauglich ſind. E 
iſt alſo die Sonne der eigentliche Producent, die bewegende Kraft, 
welche in den Blättern der Gewächſe Stärke, Eiweiß und die andern 
Pflanzenſtoffe erzeugt. Das Sonnenlicht hat in den grünen Blattzellen 
dieſelbe Wirkung, wie die Wärme in der Dampfmaſchine. So wenig 
wie die letztere arbeiten könnte, wenn nicht die Wärme, welche beim 
Verbrennen der Steinkohlen erzeugt wird, den Dampf ausdehnte und 
dieſer wieder durch ſein Ausdehnungsbeſtreben die Maſchine in Bewe⸗ 
gung verſetzte, ſo wenig können die Blätter ihre Arbeit verrichten, wenn 
nicht ihre grünen Blattzellen durch das Licht der Sonne in Thätigkeit 
geſetzt würden. Die Pflanzen ſind gewiſſermaßen nur Maſchinen, zur 
Fabrikation von Zucker, Holzfaſer, Stärke und anderen Stoffen beſtimmt, 
welche nicht durch Kohlengluth, ſondern durch Sonnenlicht geheizt werden. 


Welchen Zweck hat nun dieſer abſteigende Strom? 


enthält das fertige Material, das ſich in Holz verwandelt. 

im Anfange geſagt, daß es die Aufgabe der Bäume ſei, das Holz zu 

verfertigen; 

Wenn Sie, meine Herren, den Querſchnitt eines Baumſtammes bes 

trachten, fo finden Sie zwiſchen Holz und Rinde einen ganz ſchmalen 

Gürtel aus feinem, weichem, zartem Gewebe, das der Laie für eine 

schleimige Flüſſigkeit hält; der Botaniker nennt dieſes Gewebe Cambium. 

Wenn Sie im Frühjahr einen Weidenzweig abrinden, dann werden 
Sie auf der inneren Seite der Rinde dieſe zähe Cambium⸗Flüſſigkeit 
b finden, die in Wirklichkeit aber keine Flüſſigkeit, ſondern nichts weiter 

Wir haben alſo, meine Herren, geſehen, daß die Sonne in den als junges Holz iſt. Dieſes junge Holz entſteht aus dem Material, 
lebendigen Apparaten, die wir Pflanzen nennen, aus rohen Mineral- das die Blätter fabrieirt haben; im Laufe des Jahres erhärtet es. 
ſtoffen und Luftarten gewiſſe Stoffe erzeugt, welche in den grünen Der ganze Stamm ſelbſt iſt blos altes Holz; das neu ſich erzeugende 
Zellen der Blätter entſtehen. Hier bleiben ſie aber nicht, ſonſt wären Holz ſetzt ſich zwiſchen dem Stamm und der Rinde an. Man nennt 
ſie nutzlos. Die Blätter fallen, wenn ſie ein Jahr lang Dienſte geleiſtet die in einem Jahre gebildete junge Holzmaſſe einen Jahrring; alle 
haben, ab und ihre ganze Arbeit wäre umſonſt, wenn die von ihnen Jahre entſteht ein neuer Holzring, richtiger ausgedrückt Holz⸗Cylinder 
erzeugten Producte in ihnen liegen blieben. Aber das iſt auch nicht oder Mantel. Warum bildet ſich nun alle Jahre ein neuer Holzring? 
der Fall. Die in den Blättern erzeugten Producte werden nach einem Ich könnte mich auf das berufen, wovon ich am Anfange meines 
anderen Orte hingebracht, wo fie ihre dauernde Verwendung finden. Vortrages ausging. Es iſt ja die Beſtimmung des Baumes, für den 
Gleichwie es im thieriſchen Körper Blutadern und Schlagadern (Arterien Menſchen Holz zu liefern. Aber jo ganz uneigennützig find die Bäume 
und Venen) giebt, in denen das Blut ſich bewegt, aber in entgegen: nicht, fie bilden das neue Holz nicht in unſerem, ſondern im eigenen 
geſetzter Richtung, gerade fo bewegen ſich auch in den Pflanzen, zunächſt] Intereſſe, weil nämlich das alte Holz unbrauchbar wird. Das junge 
in den Bäumen, zweierlei Arten von Strömen. Den einen dieſer Holz beſteht aus lebendigen Leitzellen; aber dieſe müſſen, wie alles 
Ströme haben wir ſchon kennen gelernt, es iſt der Strom, in welchem Lebende ſterben; ſie ſind nur eine kurze Zeit lebensfähig, ſie werden 
die rohe Bodenflüffigkeit in den Leitzellen des Holzes aufſteigt. Ein abgenutzt und nach einem oder zwei Jahren taugen fie nicht mehr zu 
ihrer Beſtimmung, die wir ſchon kennen: nämlich die Bodenflüſſigkeit 
aus den Wurzeln in die Blätter zu ſpediren. Der Baum bedarf 


abſteigende Strom bewegt ſich in der Rinde. Im Holze ſteigen die 
daher ununterbrochen neuer Holzzellen; zu dieſem Zwecke bildet er eben 


Rohſtoffe aufwärts in die Blätter, und in der Rinde die aus ihnen 


das Holz aber entſteht im Stamme unter der Rinde. 


— . lll 
erzeugten Fabrikate wieder abwärts in den Stamm und in die Wurzeln. aus dem in den Blättern erzeugten Material alljährlich einen neuen 
Die Antwort Holzring, und weil der Baum Jahrzehnte und Jahrhunderte alt wird, 
darauf iſt einfach. Er hat den Zweck, das Holz zu produciren; er|jo legt ſich Holzring um Holzring, bis endlich ein Stamm daraus 
Ich habe wird, der die Stürme der Zeit überdauert. 


Hiermit hätten wir unſere heutige Aufgabe theilweiſe wenigſtens 
gelöſt. Wir ſehen ein wunderbares Leben im Innern des Baumes, 
fo eingerichtet, daß, indem es dem Bedürfniſſe der Pflanze zunächſt 
entſpricht, es auch der Anforderung der menſchlichen Wohlfahrt dient. 
Vielleicht tragen dieſe Betrachtungen dazu bei, um in Ihnen, von einer 
neuen Seite aus, das Intereſſe fuͤr die Bäume zu erwecken. Es kann 
daſſelbe nicht lebhaft genug ſein; denn die Bäume ſind nicht blos 
nützlich durch ihr Holz, das ſie uns bereiten, wie durch manche andere 
Producte, die wir ihnen verdanken; ſie erfreuen auch Auge und Gemüth 
durch die Schönheit ihres Anblicks, ſie erquicken uns durch ihren Schatten; 
ſchöne Baumanlagen find die Zierde ſtädtiſcher Platze und der Stolz 
des Landes. Aber dieſer Stolz würde unberechtigt ſein, wenn er nicht 
zur Folge hätte, daß wir uns bemühen, die Bäume in unſerer Um⸗ 
gebung, namentlich die älteren und fehöneren, nach Kräften zu pflegen 
und zu erhalten. Alte Bäume ſind ein Schatz, den wir hüten müſſen, 
ein Capital, das wir von unſeren Vorfahren ererbt und das um fo 
koſtbarer iſt, als es, einmal vernichtet, auf keine Weiſe wieder erſetzt 
werden kann. Es giebt auch bei uns noch eine Menge von Bäumen, 
die durch beſondere Schönheit oder hohes Alter zu den Seltenheiten 
ihrer Art gehören. Sie verſchwinden von Jahr zu Jahr immer mehr, 
weil Unverſtand und Sorgloſigkeit fie vernachläſſigt oder gar abſichtlich 
zu Grunde richtet, obwohl dieſelben, als Denkmale der Vorzeit, eben 
hohe Merkwürdigkeiten find, wie die alten Denkmäler der Menſch 
um deren Erhaltung der Staat ſich kümmert. Es würde mich freuen, 
durch dieſe Worte das Intereſſe für ſolche altehrwürdigen Bäume im 
weiteren Kreiſe gefördert zu haben. 


verwickelt und an den Bettelſtab gebracht find. 


Ge 


die Tief⸗ und Drillcultur, — ferner auf die richtige Auswahl der anzu⸗ 
bauenden Gewächſe, z. B. bei den Futterkräutern, auf den in Näſſe und 
Trockenheit gedeihenden Mais, der hier allein eine Vollernte darbietet, 
aber in Provinz wie Kreis kaum zu ½ pro mille angebaut wird u. ſ. w. 
Alle dieſe und noch andere Gegenſftände werden die weiteren Berichte aus 
dem Kreiſe ausführlicher zu beſprechen Gelegenheit geben, für diesmal 
aber genüge hervorzuheben, daß ſo wie jedes fertige Werk, auch jede voll⸗ 
endete Ernte nicht nur den materiellen Nutzen bietet, ſondern auch des 
Guten noch gar mancherlei in den an ihr zu machenden Erfahrungen. 
0 n. 


Aus Niederſchleſien. [Reiſebericht.] „Im Laufe dieſes Monats 
werden im Auftrage des Königl. Miniſterii für landwirthſchaftliche Ange⸗ 
legenheiten im Inkereſſe der Flachs⸗Cultur im Weſterwalde der Herr Land⸗ 
rath Wießmann in Marienburg und Herr Profeſſor Dr. Dünkelberg 
in Hofgeisberg eine Informationsreiſe nach Schleſien antreten und u. A. 
auch die Flachsbereitungs⸗Anſtalt in Weichnitz, ſo wie die Orte Quaritz 
und Klopſchen beſuchen.“ So berichtet der Glogauer Stadt⸗ und Land⸗ 
bote und giebt ſolcher Weiſe gewiſſermaßen Aufſchluß, wo die in Preußen 
aufgezählten 52 Flachsbereitungs⸗Anſtalten zu ſuchen ſind. Alſo wo ein 
Flachszüchter ſeinen Flachs nicht ganz in der herkömmlichen Weiſe bear⸗ 
beitet, nennt man dies eine „Flachsbereitungs⸗Anſtalt“, ungefähr ſo wie 
man jeden Landwirth einen Dünger⸗Fabrikanten nennen könnte. Man 
verbindet aber mit dem Ausdruck Flachsbereitungs⸗Anſtalt den Begriff 
ſolcher Etabliſſements, in welcher der Flachs fabrikmäßig zubereitet wird, 
eine Theorie, die man der belgiſchen Flachsbereitung unterſchob und der 
iriſchen entlehnte, während ſolche in der Art, wie man ſie darſtellte, in 
Belgien niemals zur Geltung gelangt iſt und dem praktiſchen Betriebe 
des belgiſchen Flachsbaues gegenüber auch nie zur Geltung gelangen kann, 
in Irland aber, nur ganz naturwidrig und künſtlich unterhalten, bereits 
eben ſo Fiasco macht, als ſie es überall auf dem Continent gethan, wo 
ihr nicht ganz beſondere Umſtände zu Hilfe kamen. Dieſe Theorie hat das 
Wiederaufkommen der Flachs⸗Cultur Schleſiens und anderer Länder gründ⸗ 
lich untergraben und lange wird dieſer Culturzweig es büßen müſſen, daß 
Land⸗ und Volkswirthe ſich mit ſeiner Natur ſo wenig vertraut zu machen 
wußten, um die unumgängliche Nothwendigkeit und die Vorzüge der 
landwirthſchaftlichen Flachsbereitung zu erkennen und dieſe rationell 
zu heben. — Statt deſſen aber verwirrt man die Begriffe über eine Branche 
noch mehr, welcher ſich der Landwirth unter gen Verhältniſſen, 
ohnedies ſo ſehr entfremdete und die ſo weit hinter den Aufgaben der Zeit 
e daß eine Verſtändigung mit ihr gerade zu neun Zehnthei⸗ 
en der Betheiligten unmoglich iſt, ohne eingehenderes ſachgemäßes Bor: 
ehen. — Da thut allerdings Information noth, — aber die rechte! — 

n Schleſien iſt mit ganz vereinzelten Ausnahmen nur zu ſehen, wie man 
es nicht mit dem Flachſe machen muß; eigentlich aber nirgends vollſtändig, 
wie man es machen muß. R. 


— . ͤ ͤBx;mh T1? 
Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 10. September. [Coloniſation der Pußten. — 
Pferde zucht und Geſtütweſen.] Die in Alföld häufig vorkommenden 
Raubanfälle legen die Wichtigkeit eines Projectes über die Anſiedlung 
in Nieder⸗Ungarn nahe, das dem Reichstage durch den Nagy⸗Maroſer 
Notar Beliſar Mellyes unterbreitet worden iſt. Zumeiſt die ausgedehnten 
Pußten dienen den Räuberbanden zum Aufenthaltsorte. Wenn dort Ort⸗ 
ſchaften entſtehen, ſo klein dieſe anfangs auch wären, könnten die Banden 
verſcheucht und ausgerottet werden. So lange aber die immenſen Flächen 
unbevölfert bleiben, wird die Gegend von Individuen, die der Geſellſchaft 

efährlich ſind, nicht fahr werden, und wenn noch ſo viel Militär dort 
agert. Schon die Unfahrbarkeit der Wege — da der Straßenbau auf 
den Pußten dadurch gehemmt wird, daß die Arbeiter aus den weit ent⸗ 
legenen Orten auf der Bauſtelle ermattet eintreffen und dort kein Obdach 
finden — macht es faſt unmöglich, die Banden auszuſpüren und auszu⸗ 
rotten. Der Gewinn, den die Coloniſation nach anderer Richtung hin fur 
die nächſigelegenen Comitate, für den Staat und die Staatskaſſen bietet, 
braucht nicht hervorgehoben zu werden. Wie gegen jeden Fortſchritt, ſo 
ſtemmt ſich auch gegen dieſen der thörichte Egoismus Einzelner. Große 


Grundbeſitzer fürchten verkehrter Weiſe durch Ankauf der Pußten und Colo⸗ 


niſation einen Verluſt in ihrem Beſitzſtande und vergeſſen, daß der Zufluß 
von Menſchen, die Bebauung der müjten Flächen, die Herſtellung einer 
öffentliben Sicherheit, das allmälige Erſtehen einer Induſtrie den Werth 
des im Umfange geſchmälerten Grundbeſitzes verzehnfacht und verzwanzig⸗ 
facht. Der verſtorbene Landes⸗ und Gerichts⸗Advocat Johann v. Mellyes, 
als Bevollmächtigter vieler Banater Einwohner und Anſiedelungsbewer⸗ 
ber, hatte ſchon im Jahre 1856 die Coloniſation allerhöchſten Orts in An⸗ 
regung gebracht. Seine desfallſigen Bemühungen blieben aber erfolglos. 
Zwar wurde er mit ſeinem Vorſchlage nicht abgewieſen und ſtets vertröſtet, 
doch die Verwirklichung ſeines Projectes konnte er auch nicht erwirken. 
Das Project, zweckentſprechend entworfen und auf glüdlichere Situirung 
vieler Familien gerichtet, iſt jetzt durch den Son des Urhebers dem Reichs⸗ 
tage eingereicht worden. Von Letzterem hoffen viele Szekler, geweſene 
ee und verabſchiedete Soldaten eine Durchführung der Vorſchläge. 
Beſonders aber ſetzen ihre Hoffnung auf den Plan jene Familien, welche 
in vielen Ortſchaften des Banats als Anſiedler im Sinne des Urb. Pa⸗ 
tentes vom Jahre 1853, 2. März, als ſolche behandelt zu ſein petitioniren, 
ihre Rechte gegenüber den Herrſchaſten, welche denſelben die Anerkennung 
verweigern, geltend zu machen ſuchen und dadurch in endloſe Prozeſſe 
Die Coloniſation der 
ußten würde fie vom Elend befreien und würde den Rechtsſtreitigkeiten 
ein Ende machen. { f 
Was vor einigen Monaten in Beziehung der hieſigen Pferdezucht 
nur noch eine Vermuthung war, iſt gegenwärtig zur Thatſache geworden, 
d. 5 nicht nur die ärariſchen Landesbeſchälhengſte, ſondern auch die großen 
tüte gehen dies⸗ und jenſeits der Leitha aus der Militär⸗ in die Civil⸗ 
verwaltung über. Von der künftigen Organiſation unſeres Geſtütweſens 
und der Wahl des Züchtungsivitems hängt es ab, ob wir in dieſer Be⸗ 
ziehung noch immer und immerfort auf das Ausland angewieſen bleiben, 
oder ob wir in Zukunft unſere Pferdezucht der Art geſtalten wollen, daß 
wir nicht nur unſeren eigenen Bedürfniſſen in jeder Richtung genügen 
können, ſondern auch noch die Nachfrage des Auslandes hervorzurufen 
und ſelbe in jeder Beziehung bleibend zu befriedigen im Stande ſein wer⸗ 
den. Unſere gegenwärtigen Staatsgeſtüte leiden an allen den Uebeln, die 
aus dem maſſenhaften Zuſammenleben gleichartiger Weſen auf einem und 
demſelben gegebenen Raume unausbleiblich entſpringen. Wer in Mezöhe⸗ 
gyes und andern Staatsgeſtüten die Solidität der Stallungen und die 
darin herrſchende Reinlichkeit geſehen, wer Gelegenheit hatte, die Pflege 
und Wartung der Thiere zu beobachten, und wer ſich überzeugte, mit welcher 
Bee jedes nur halbwegs minder gute Futter beſeitigt wird, der wird 
ſich des Staunens nicht erwehren, wenn er hört oder gar Augenzeuge 
davon war, daß trotz alledem dieſes Geſtüt ſchon jo oft von der dem Pierde 
eigenthümlichen Krankheit des Rotzes heimgeſucht und im vollſten Sinne 
des Wortes verheert wurde, Die Urſache der ſpontanen Entwickelung 
dieſer ſich ſo oft wiederholenden Seuche iſt einzig und allein darin zu 
uchen, daß durch das maſſenhafte uſammenleben der Pferde auf demſel⸗ 
en Raume, durche eine ſo lange Reihe von Jahren der Boden, die Ge⸗ 
bäude, ja ſogar die nächſte Atmoſphäre dieſes Geſtütes durch die verſchie⸗ 
denen Auswurfſtoffe von Pferden der Art durchdrungen find, daß jo zu 
ſagen Alles nach Pferd ſchmeckt und riecht — und daß auf ſolch einem 
Terrain das Pferd in allen ihm nothwendigen Lebensbedingungen ſolche 
Beſtandtheile aufzunehmen gezwungen iſt, die es im eigenen Organismus 
während des Lebensprozeſſes verbraucht und als demſelben feindlich (weil 
unbrauchbar) ausgeſchieden hat. Man ſollte demnach bei Organiſirung 
der Geſtüte überhaupt als Grundſatz annehmen: 1) den ganzen Pferde⸗ 
beſtand zu parzelliren, 2) auf dem gegebenen Terrain gemiſchte Viehzucht 
u betreiben, und 3) die allenfalls neu zu errichtenden Stallungen für 
ferde, die alten von Pferden ſchon lange belegt geweſenen aper für an⸗ 
dere Thiergattungen zu verwenden. Wer der Mannigfaltigkeit unſeres 
Bodens und der Beſchaffenheit des Klimas auch nur einige Beachtung 
ſchenkt, der muß geſtehen, daß es kaum ein Land geben wird, wo ver⸗ 
ſchiedene Racen und Schläge ohne alle Künſtelei in ihrer Originalität ſo 
leicht erhalten, ja vervollkommnet werden können, wie in Ungarn. Vom 
trockenen Wüſtenſande Arabiens bis zu der üppigſten Vegetation tiefer, 
feuchter Gebirgsthäler, bietet unſer Land alle denkbaren Abſtufungen, um 
vom ſtrammen Araber an bis zum ſchweren Pinzgauer jede Race mi 
185 zu ihrem Gedeihen nöthigen Lebensbedingungen hinlänglich zu ver⸗ 
ehen. —k. 


XVI. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe in Wien. 


Zweite Plenarberathung. Präſes Ritter v. Hopfen eröffnet 
dieſelbe um 12 Uhr. 
Zu Punkt 2 der Tagesordnung: 
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Wie iſt vorzugehen, um dahin zu gelangen, daß die größeren 

Flüffe für die trockenen und regenarmen Ebenen zur Bewäſſerung 

ſo allgemein und umfangreich als möglich benützt werden?“ 
nahm Profeſſor Molin aus Wien das Wort. In einem längeren Vor⸗ 
trage plaidirt der Redner für das Bewäſſerungsſyſtem der Alluvionen 
durch ein Netz von Navigationscanälen, wie ſolches in jüngſter Zeit mit 
Hilfe der Regierung erfolgreich in Norditalien eingeführt worden. Nach⸗ 
dem Redner durch ſtatiſtiſche Daten darzulegen geſucht, daß die Regierun⸗ 
gen, wenn fie die Anlage ſolcher Canäle finanziell fördern und unterſtützen, 
eine „bankerotte Speculation“ machen würden, gelangt er zu den Schluß ⸗ 
ſätzen: Für die Benützung des Waſſers großer Flüſſe zu Bewäſſerungs⸗ 
zwecken ese fr Deutſchland ein ausgedehntes Netz von Navigations⸗ 
Canälen; dieſe ſind in die Kategorie der Vicinalwege einzureihen; Geſetze 
für die Bildung von Conſortien auf dem Principe des Servituten⸗ und 
Zwangswaſſerrechtes find erforderlich; bei Regulirung eines Fluſſes ſoll 
ein beſonderes Augenmerk auf die Bewäſſerung gerichtet werden. c 

Profeſſor Fraas aus München bemerkt, daß die deutſche Landwirth⸗ 
ſchaft in Bezug auf die Bewäſſerungsfrage nicht jo weit zurück ſei, wie 
dies der Vorredner glaube. Die Durchführung des von ihm vorgeſchla⸗ 
a Bewäſſerungsſyſtems fei aber eine Frage der Wirthſchaftspolitik, eine 

apitalsfrage. „Wenn die Regierungen,“ jagt Redner, „Zinſengarantien 
für induſtrielle Unternehmungen geben, warum fellten fie dies nicht auch 
für landwirthſchaftliche Unternehmungen thun? (Beifall.) Dann wird 
ſich auch das Kapital für Durchführung eines Bewäſſerungsſyſtens finden.“ 
In wirthſchaftspolitiſcher Beziehung bemerkt der Redner: Der größte 
Widerſacher in der Bewäſſerungsfrage iſt die Induſtrie; ſie hat ſich die 
bewegende Kraft des Waſſers zu Nutzen gemacht und will dem Landmann 
das Waſſer zur Bewäſſerung entziehen. Es ſei daher nothwendig, daß 
die Landwirthſchaft beſſer vertreten ſei, als bisher; dazu genügen die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine nicht So gut die lb dle e ihre Vertretung in 
den Handels⸗ und Gewerbekammern hat, jo ſoll die Landwirthſchaft durch 
eine landwirthſchaftliche Kammer vertreten ſein. (Lebhaftes Bravo.) 

Redner beglückwünſcht Oeſterreich zu ſeinen Reformbeſtrebungen auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft, die hoffentlich in Deutſchland Nachahmung 
finden werden. Er ſchließt mit den Worten: „Haben Sie erſt hre Acker⸗ 
baukammern, dann werden Sie auch die große landwirthſchaftliche Frage 
der Bewäſſerung löſen.“ (Beifall.) — 

Punkt 3 der Tagesordnung lautet: 

„Welche Einrichtungen und Grundſätze haben ſich für die Sicherung 
des Beſtandes, die Leitung und erfolgreiche Wirkſamkeit der agri: 
cultur⸗chemiſchen Verſuchsſtationen ſo bewährt, daß ſie beſonders 
da zu empfehlen ſind, wo man mit der Errichtung von ſolchen Ver⸗ 
ſuchsſtationen vorgehen will? — Giebt es bereits organiſirte und 
in Thätigkeit ſtehende Verſuchsſtationen für die forſtlichen Inter⸗ 
eſſen; iſt es an der Zeit, auch in dieſer Richtung vorzugehen 
und wie?“ 

Oeconomierath Griepenkerl aus Braunſchweig beantwortet dieſe 
Brage mit dem Hinweis auf die in jeiner Heimath beſtehenden Verſuchs⸗ 
tationen, deren Aufgabe in der empiriſchen Forſchung beſtehe. Erhalten 
werden dieſe Verſuchsſtationen theils aus Landesmitteln, theils aus Bei⸗ 
trägen der Intereſſenten. f 

‚Dr. Gruber (Wien) will den Landärzten die Leitung der Verſuchs⸗ 
ſtationen übertragen wiſſen. | 

Der 4. Punkt der Tagesordnung lautet: | 5 

„Es iſt in neuerer Zeit verſucht worden, neben den landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtelungen oder an deren Stelle Ausſtellungsmärkte für 
Zucht⸗ und Maſtvieh, Maſchinen und Geräthe ins Leben zu rufen. 
Welche Erfahrungen find hierin gemacht worden und welche Haupt⸗ 
: grundſätze find zu dem Ende zu empfehlen?. — 
ein Thema, das ſeit Jahren von den landwirthſchaftlichen Vereinen eifrig 
erörtert wird, gab auch heute zu einer lebhaften Debatte Veranlaſſung, 
indem die Anſichten, ob Schauausſtellungen oder Ausſtellungsmärkte 
erſprießlicher find, noch immer unvermittelt einander gegenüberſtehen. 

Korn aus Breslau führt ſtatiſtiſche Daten zu Gunſten der Ausſtel⸗ 
lungsmärkte ins Feld, die ſich in Preußiſch⸗Schleſien ſeit zwei Jahren 
ſehr vortheilhaft für Landwirthe und Käufer von Zucht⸗ und Maſtvieh 
erwieſen. Er perhorrescirt dagegen Ausſtellungen „mit Schaugepränge 
und Prämienvertheilung“, die bekanntlich ein unvermeidliches Deficit im 
12 985 haben und weder dem Landwirthe noch dem Käufer Vortheile 
ringen. 

Geheimrath Schuhmann aus Berlin ſpricht ſich für Beibehaltung 
der Schauausſtellungen für Zucht⸗ und Maſtvieh im Intereſſe des großen 
Publikums aus, weil ſeiner Anſicht nach der Viehzüchter auf Märkte nicht 
ſeine beſte Zucht bringt, während er bei Ausſtellungen durch die in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Prämiirung veranlaßt wird, ſeine beſte Zucht zu exponiren 
Dagegen empfiehlt Redner die Abhaltung von Maſchinenmärkten. 

Dr. Hlubet (Graz) empfiehlt das Vorgehen des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Graz zur Nachahmung, um einer Uebervortheilung der Land⸗ 
wirthe beim Ankaufe landwirthſchaftlicher Maſchinen vorzubeugen. Anz 
ſtatt auf Ausſtellungen, ſchicken dort die Induſtriellen ihre Maſchinen zur 
Prüfung und Begutachtung ſeitens der Landwirthſchaftsgeſellſchaſt ein und 
dieſe fertigt den betreffenden Induſtriellen ein Zeugniß über die Verwend⸗ 
barkeit ihrer Maſchinen aus. Die Landwirthe kaufen nur ſolche Maſchi⸗ 
nen, welche von dem Vereine approbirt wurden. 

Biber aus Dresden findet den eben erwähnten Modus ſehr praktiſch 
und ſpricht ji für die Nothwendigkeit der Einführung von Verſuchsſta⸗ 
tionen auch für Maſchinen aus. Die Regierung ſolle das Inslebentreten 
ſolcher Stationen unterſtützen, damit die unwiſſenden Landbewohner nicht 
durch unbrauchbare Maſchinen zu Schaden gebracht werden. 

Hierauf wurde die Sitzung auf Donnerſtag 11 Uhr Vormittags ver⸗ 
tagt, um den Sectionen Zeit für ihre Vorarbeiten zu gönnen. 


[die Forſt⸗ und Landwirthe in Wien.] Eine auffallende Er⸗ 
ſcheinung hat die Zuſammenſetzung der Wander⸗Verſammlung der deutſchen 
Land⸗ und Forſtwirthe in Wien dargeboten. Es hatten ſich circa 600 Theil⸗ 
nehmer eingefunden, von welchen jedoch die überwiegende Mehrzahi Preu⸗ 
ßen und dem Norddeutſchen Bunde angehörte. Die Zahl der Mitglieder 
aus Oeſterreich und Süddeutſchland war jo gering, daß die Verſammlung 
nur aus Norddeutſchen zu beſteh en ſchien und die Oeſterreicher mit den 
Süddeutſchen nur das Bild von Gäften darboten. Auch ſchienen dieſe nicht 
ihre beſten Kräfte geſchickt zu haben, oder davon nur eine geringe Zahl 
zu beſitzen, denn es kam bei den Debatten auf drei his vier norddeutſche 
Redner immer erſt einer aus ihrer Mitte. Es würde dies Verhältniß noch 
auffälliger geweſen ſein, wenn ſich nicht ſämmtliche Lehrer der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie Ungariſch⸗Altenburg eingeſtellt hätten und die Be⸗ 
vollmächtigten des öfterreihiihen Miniſteriums nicht tüchtige und redege 
wandte Männer geweſen wären. Aus Böhmen war nur ein Deutſcher und 
gar kein Czeche erſchienen; Ungarn und Galizien waren überaus ſchwach 
vertreten und nur etwas mehr die übrigen Landestheile Oeſterreichs. Für 
die Section Forſtwiſſenſchaft ftellte ſich jedoch für Oeſterreich und Süd⸗ 
deutſchland ein entſchieden günſtigeres Verhältniß heraus. Dieſe Section 
zählte ca. 100 Mitglieder, unter welchen ſich nur 1 Preuße befand. Man 
kann deshalb den Schluß ziehen, daß ſich die Landwirthſchaft in Preußen 
und Norddeutſchland zu einer höheren Stufe und Intelligenz als in Oeſter⸗ 
reich und Süͤddeutſchland empor en hat, während dort der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft ein höheres Jutereſf als bei uns zugeſprochen werden muß. 
Es iſt hierbei auch darauf hinzuweiſen, daß die Stadt Wien der Verſamm⸗ 
lung jede Sympathie abwandte, während ſie vorher doch den Schützen und 
gleichzeitig den Künſtlern bedeutende und koftipielige Aufmerkſamkeiten zollte. 

agegen war der Kaiſer und die Regierung bemüht, den Verſammelten 
den Aufenthalt in Wien moͤglichſt angenehm zu machen, der Kaiſer hatte 
ſogar in der Hofburg die zu den Berathungen nöthigen Räume überwieſen. 
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— Der Kartoffelgraber aus der Maſchinen⸗Werkſtatt des 
Wilhelm Gottlieb zu Hersfeld in Kurheſſen. 5 

Dieſes landwirthſchafkliche Inſtrument ſtand zur Anſicht auf der dies⸗ 
jährigen Breslauer Maſchinen⸗Ausſtellung und da man daſſelbe nur dann 
richtig beurtheilen kann, wenn man es in Thätigkeit ſieht, ſo waren die 
Urtheile der anweſenden Landwirthe sehr verſchiedener Art, doch aus obi⸗ 
gem Grunde durchaus nicht maßgebend. Der Fabrikant und Verfaſſer 
dieſes Schriftchens fügt mehrere Zeugniſſe bei, nach welchen die Nützlich⸗ 
keit dieſer Maſchine bekundet wird; und wenn dies nicht der Fall wäre, 
dann würde bei dem Preiſe von 110 Thlr. bei 12 Centner Schwere der 
Landwirth wobl kaum an die Anſchaffung denken. — Der Kartoffelgraber 
hebt je nach Beſchaffenheit des Bodens mit 2 bis 4 Geſpann täglich 6 bis 
7 Morgen Kartoffeln aus der Erde, wirft dieſelben gegen ein angehäng⸗ 
tes Sieb, wodurch ſie gereinigt auf der Oberfläche der vorher aufgeleſenen 
Furche zu liegen kommen und dann aufgeleſen werden. Eine ſolche Ma⸗ 
ſchine beſchäftigt mit dem Aufleſen bis 20 Menſchen. Der Fabrikant hat 
durch eigene Anſchauung in England ſich von der Zweckmaͤßigkeit dieſes 


Grabers überzeugt und ſolchen hieſigen Bodenverhältniſſen angemeſſen 
nachgearbeitet. Es wäre nun wohl zu wünſchen, daß mit dieſem Geräthe 
auch anderweitig Verſuche gemacht würden. F. 

7 Ä dd ˙·» SIERT 


Königliches landwirthſch. Inſtitut der Univerſität Halle. 
Das Winter⸗Semeſter 1868/69 beginnt am 15. October. 


Von den für das Winter⸗Semeſter 1868/69 angezeigten Vor⸗ 
leſungen der hieſigen Univerfität find für die Studirenden der Land⸗ 
wirthſchaft folgende hervorzuheben: 

a) In Rückſicht auf fachwiſſenſchaftliche Bildung. 

Allgemeine Ackerbaulehre: Prof. Dr. Kühn. 

Allgemeine und ſpecielle Viehzuchtlehre: Derſelbe. 

Einleitung in das Studium der Landwirthſchaft (Eneyklopädie, Me⸗ 
thodologie und Geſchichte derſelben): Derſelbe. 

Landw. Maſchinen- und Geräthenkunde: Lector Ingen. E. Perels. 

Agriculturchemie, 1. Theil: Naturgeſetze des Feldbaues: Prof. Dr. 
Stohmann. 

Techniſche Chemie mit beſonderer Berückſichtigung der landw. Ge⸗ 
werbe: Derſelbe. 

Chemiſche Technologie und landw. Gewerbe: Dr. Siewert. 

Ausgewählte Capitel der Anatomie und Phyſiologie der Hausthiere: 
Prof. Dr. Roloff. 

Epizootiſche und anſteckende Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. 

Sporadiſche Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. 

Privatforſtwirthſchaftslehre: Dr. Ewald. 

Landwirthſchaftliche Baukunde: Lector Bau⸗Inſp. Steinbeck. 

Nationalökonomie (1. oder allgem. Theil): Prof. Dr. Schmoller. 

Landwirthſchaftsrecht: Prof. Dr. Anſchütz. 

Experimentalphyſik: Prof. Dr. Knoblauch. 

Grundlehren der theoretiſchen Phyſik: Dr. Cornelius. 

Mechanik und Maſchinenlehre: Derſelbe. 

Experimentalchemie: Prof. Dr. Heintz. 

Organiſche und Agriculturchemie: Dr. Siewert. 

Repetitorium der Chemie: Dr. Engler. 

Ueber die Titrirmethode: Prof. Dr. Stohmann. 

Phyſiologiſche Chemie: Dr. Naſſe. 

Mineralogie: Prof. Dr. Girard. 

Grundlagen der Bodenkunde: Derſelbe. 

an und Entwickelungsgeſchichte der Pflanzen: 

ary. 

Ueber Schimmel und Hefe: Derſelbe. 

Ueber Kryptogamen: Dr. Graf zu Solms-Laubach. 

Zoologie: Prof. Pr. Giebel. 

Die Grundlehren der Geſundheitspflege: Prof. Dr. Vogel. 

Ueber die Nahrungsmittel des Menſchen: Dr. Naſſe. 

b) In Rückſicht auf ſtaatswiſſenſchaftliche und allgemeine Bildung, 

insbeſondere für Studirende höherer Semeſter. 

Geſchichte der Staatstheorien des 18. u. 19. Jahrhunderts: Prof. 

Dr. Schmoller. 

Politik oder allgemeine Staatslehre: Derſelbe. 

Vergleichende Staatenkunde der größeren Mächte Europa's: Dr. Ewald. 
Finanzwiſſenſchaft: Prof. Dr. Eiſenhart. 

Geſchichte der Nationalökonomie: Derſelbe und Dr. v. Scheel. 
Handelsrecht: Prof Dr. Anſchütz. ! 

Wechſelrecht: Derfelbe, 

Preußiſches Landrecht: Prof. Dr. Dernburg. 

Logik: Prof. Dr. Erdmann. 

Geſchichte der Philoſophie: PProf. DDr. Erdmann und Haym. 
Geſchichte der neueren Philoſophie ſeit Kant: Prof. Dr. Ulri ei. 
Die Hauptmomente der Religionsphiloſophie: Derſelbe. 

Geſchichte der deutſchen Literatur: Prof. Dr. Heyne. 

Geſchichte der bildenden Kunſt chriſtlicher Zeit unter Benutzung des 

Koͤnigl. Kupferſticheabinets: Prof. Dr. Ulriei. 

Geſchichte der franzöſiſchen Revolutionsbewegungen von 1774 —1804: 
Prof. Dr. Leo. 
Deutſche Geſchichte von Rudolph von Habsburg: Prf. Dr. Dümmler. 
Geſchichte des 19. Jahrhunderts ſeit 1815: Dr. Droyſen. 
Geſchichte des Preußifchen Staats ſeit 1701: Dr. Ewald. 
5 Theoretiſche und practiſche Uebungen. 
Analytiſche Uebungen im chemiſchen Laboratorium: Prof. Dr. Heintz 
und Dr. Siewert. 
Geologiſche Uebungen: Prof. Dr. Girard. 
Phytotomiſche Uebungen: Prof. Dr. de Bary. 
. N Uebungen in mikroſkopiſchen Unterſuchungen: Prof. Dr. 
ogel. 
Practiſche Demonſtrationen und Excurſionen: Prof. Dr. Kühn. 
Demonſtrationen in der thierärztlichen Klinik: Prof. Dr. Roloff. 
Uebungen im mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Seminar: 
Pprof. DDr. Roſenberger, Heine, Knoblauch, Heintz, 
Girard, de Bary, Giebel, Kühn. 
Gymnaſtiſche Künſte. 
Reitkunſt: André. Tanzkunſt: Tanzmeiſter Rocco. 
Fechtkunſt: Fechtmeiſter Loͤbeling. 

Nähere Nachrichten über das Studium der Landwirthſchaft an 
hieſiger Univerſität enthalten die durch jede Buchhandlung zu bezie⸗ 
henden „Mittheilungen des landwirthſchaftlichen Inſtituts der Uni⸗ 
verfität Halle“. Briefliche Anfragen wolle man an den Unterzeich⸗ 
neten richten. Halle a. S., im Juli 1868. 

Dr. Julius Kühn, 
ordentl. öffentl. Profeſſor und Director 
des landw. Inſtituts der Univerſität Halle, 


Prof. Dr. de 


Beſitzveränderungen. 
Durch K 


auf: x 
das Rittergut Neudorf bei Juliusburg von Rtgbſ. Albert Rathenau 
een 3 un, Sonim . W Re 

das Ri Neu⸗Brieſen, Kr. Brieg, von Rtgbſ. Rabe jun. 

Hr. Unger in Neiſſe 5 . 1 
das Ruſtikalout Mittel-H ermsdorf, Kr. Hainau, von Lieut. Schmidt 
an Wirthſchafts⸗Inſpector Won in Leuthen. 

Der kgl. Major Carl Emil v. Kalkreuth hat durch Vertrag vom 3. Juli c. 
den Antheil ſeines Bruders, des kgl. Majors Albert Philipp Wilhelm 
v. Kalkreuth, an den Rittergütern Ober⸗ und Nieder-Mechau, Kr. 
Guhrau, erkauft. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Septbr. 21.: Trachenberg, Beneſchau, Oppeln, Leippa, 
Reichenbach (Lauſitz), A 3 — 22.: Gottesberg, Kranowitz, Loslau. 
75 9 9 Ohlau, Rothenburg a. O. — 24: Zülz, Saabor. — 

5. in. F 

In Poſen: Sept. 21.: Filehne. — 22.: Birnbaum, Czempin, 
ſtadt, Poſen, Schildberg, 
Schönlanke, Schubin. — 23.: Jaraczewo, 
wicz, Labiſchin, Usz. — 25.: Klecko. 


: 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 38. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


g I aus 
reihen, Zduny, Biaslosliwe, Gniewkowo, 
elno. — 24.: Neubrück, Ra⸗ 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


; Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr: Redigirt von Wilhelm Janke. in der Expedition: 
? 1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. Herren» Straße Nr. 20. 

Der Viehhandel Englands im Auguft 1868. Schweinefleiſch 1866 1 M 10 Sr bis 1 M 20 Sg = gg 5 1715 [ F weg 

f 1867 1 e bis 1 Halle ieder eine Woche ſehr nen Wetters hinter uns. ie Temperatur war 

In folge des großen Futtermangels in allen unſeren tonange⸗ Die Fleiſchzufuhr in Newgat se 1770 enhall Bar nur Nachts zwar kühl, am Tage aber noch ſommerlich warm. Regen bleibt er⸗ 

benden Diſtrieten wurden große Mengen von Rindvieh in halb: 19 8 e 2 wünſcht, namentlih zur Verbeſſerung des Waſſerſtandes, deſſen Kleinheit die 

gemäſteter Beſchaffenheit während der erſten 14 Tage des Monats aͤußerſt mäßig. Im Ganzen behauptete ſich das Geſchäft wie folgt: Schifffahrt ebenſo ſehr wie den Mühlenbetrieb hemmt. Die Herbſtbeſtellungen 

f dem hauptſtädtiſchen Markte feilgehalten. Seitdem indeß haben Rindfleiſch von — M 28 ½ r bis 1 N 18 % 5 werden rüſtig betrieben, Trodenbeit des Bodens iſt denſelben öfter hinderlich. 

= Folge der ſtattgehabten vielen Regengüſſe und da der Graswuchs Hammelfleiſch⸗ 1: — bis 1 » 18% > ag das muthmaßlide Crgebniß der Kastoffeln gehen die Meinungen nad 

t 

Maſtreifes Vieh hat wegen des Mangels daran einen Aufſchlag von S =; > A bis > ä 10 8 dieſer noch erreicht wird. 5 

voll 3 ½ Sgr. für je 8 Pfd. erfahren und der Eindruck in einigen für je 8 e ee a a: England blieb flau trotz wenig ausgedehnter Zufuhren; doch verſtimmte 

Kreiſen if, daß die Preiſe noch nicht eee ene ps 3 f (The Farmer's Magazine, Septbr. 1868.) Wordle ee (ehr weounſtigte Aus iu Feankrelg 

Bee 8 pf. In Die ne Wai se a i at an 12 ann 5 de oeivonnen, Ar 5 knappe ne 

s . i = 5 5 ö orgung der Departementsmärkte; die Haltung blieb ma egen war in 

Die Anzahl der zu Markt gebrachten Salz war Bitte leute See pr en re waren auf hieſigem Holen vie Stimmung beffer, a ji 30 5 we mie — Ge 

i äßi it. ie mei t 1 ; I em Niederrhein fi age zeigte. Am Rhein w i wenig Ge ie 

indeß in nur ſehr mittelmäßiger Beſchaffenheit ie meiſten Sorten 1333 Stück Hornvieh. Das Nerkaufsgeihäft konnte wegen ftattge: Tendenz mall. In ee 3 19 eg Be ee . 


wurden zu behaupteten Preiſen verkauft, ſogar mit einem Aufihlag habten geringen Bedarfs zu guten Preiſen nicht abgewickelt werben, auch De: : 
von etwa 3 ¼ Sgr. für je 8 Pfd., und die Downs und Halbblutd | der Export wurde nur ſehr ſchwach ausgeführt; geringere Qualitäten Fr In Bages Ene Ade n ee 
gingen zu 1 Thlr. 25 Sgr. für je 8 Pfund fort. Noch muß ge⸗ waren in Ueberfluß auf den Markt gekommen; beſte Sorten nur mittel⸗ | nicht durchzudringen. 5 


eit darüber hingehen, bis die Schafe ſich von den Wirkungen mäßig vertreten, es blieben Beſtände am Markt; die Preiſe ſtellten ſich In Berlin hat fi in dieſer Woche der Terminhandel in Roggen niemals 
in großen en Fe haben — Auch das Winter 5 ae Thlr 5 100 P. Sie für 2da auf 12—14 Thlr. und für 3 zu rechter Lebdaftigkelt entwidelt. ; “ 
auf 8—11 Thlr. pr. Pfd. Fleiſchgewicht. Der Getreidehandel am hieſigen Platze hat noch immer nicht Gelegenheit 


futter wird, dem Vernehmen nach, ſehr ſpärlich bleiben, da die Tur⸗ 2714 Stück Schweine erzielten bei trägem Handel ebenfalls keine | zu größerer Entwickelung erhalten und blieb derſelbe zumeift auf das Confums 

nipsrüben völlig mißrathen ſind und da ein zweiter Heuſchnitt ganz Fr A 16 no 3 Außerhalb keine en 115 Geſchäft beſchränkt, wodurch deſſen feither träger Charalter conſervirt wurde. 

außer Frage iſt. käufe geſchloſſen Wurden: feinfte beſte medlenburger Waare wurde mit 18 Weizen blieb dementſprechend nur in feineren milden Qualitäten gut 

Die Lämmer dagegen, obwohl ihre Anzahl nur mäßig war, bis 20 Thlr. und ordinäre mit 16—18 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht beachtet, wogegen die Kauflust für die abweichenden Sorten ſich wenig an⸗ 

gingen doch nur langſam fort und die Preiſe hatten eine fallende | bezahlt. NI Yusvrud 1 5 Am beugen N 5 ne 
: , ; Schafvieb: ; ; i 5 utigen Markte wurde bei be 

Tendenz. Die letzten Preiſe waren 1 Thlr. 15 Sgr. bis 1 Thlr. 6119 Stück Schafvieh; es ließ ſich nur mit kernfetten Hammeln ein Angeboten pr. 84 Pfund weißer 79.86.92 Sgr., gelber 76—81—85 er 


25 Sgr. für je 8 Pfund. Es waren aber auch nur äußerſt wenig Rias angela N Aer e ee an unde aufe feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfund per d. Monat 66 Thlr. Br. — 


wirklich maſtreife Lämmer zum Verkauf geſtellt. j : : 70 Roggen war am Landmarkte andauernd gut beachtet, beſonders fanden die 
In Schweinen wurde nur ein beſchranktes Geſchäft gemacht. ſcweree Tuc gelben 67 Toi unvertauſt; 40 Pfd. Fleiſchericht ſparſam zugeführten feinen Qualitäten. regen Begebr zu ſehr feiten Breifen; 
Gleichwohl blieben die Preiſe behauptet. 550 Stück Kälber erreichten beſſere Notirungen als vorwöchentlich. auch von mittleren Sorten zeigte ſich das Angebot kaum belangreich. Am 
5 Monats fell die Zufuh ausländ (B.- u. Htg.) beutigen Markte wurde bei ruhiger Kaufluſt per 84 . loco 60—67 bis 
f Während des Mona ſtellten ſich die Zufu ren von au F u. H.⸗Ztg. 71 Sgr., feinſte Waare über Notiz bezahlt. Im Lieferungsbandel alt bei 
Vieh, wie folgt: Rindvieh 115 1 ge Stüd, EFT A TT:. Sol 8 vr. sy: 1 5 pr. aber 51 Br = r. ber; 
und Lämmer 5 i i ept.⸗October 51% Thlr. bez.,] October⸗November r. Br., November⸗ 
gu: + . i Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. Deſender 304% Thlr. Br, Apr. Mia 500% Tbir bez. 
Schweine 3,288 (In Silbergroſchen.) 5 eu ant ſich 18 en N es ar ar 1 
9 2 — a ET bet Pe eute per Centner unverſteue eizen⸗ J. altes 5% bis r., neue 
zuſammen 41,462 Stüd, SEFRSSER] BSE SSI EH gatun. "Mehl 5 bis 5% Tble. Roggen, b 4 Alt, Hausbadens’4%, dis 
Dieselbe fremdländiſche Zufuhr betrug aber im Monat Auguſ: Se sene see. ver — 88 * De Bag ren ae neiber 
Rindvieh. Schafe. Lämmer. r, ... Waare, wie zeiiber, gut beachtet, geringere Qualitäten begegneten jedoch nur ſehr 
1860 6,647 38,249 1,856 2,520 4,075 SS 5252338355 553 beſchränkter Kauflust und waren deren Preiſe daher nachgebend. Wir notiren 
1861 6,581 32,210 3,176 1,874 3,718 3 8.8 8 S 8. 3 5 23 pr. 74 Pfd. loco 53—58—63 Sgr., pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat 53 Thlr. 
1862 5.630 30.652 5.204 2.060 3.297 San Bien. Br S ＋ 2 3 Br. — Hafer bewabrte ſowohl am Landmarkt, wie auf Lieferung ſehr feſte 
5 2 34885 2 A 1408 e N 2 8 Salon 8 A I gewann, 9 95 . 
N ‘ ß ‚ ‚ 8 r. und loco 37—5 r., feinſter über Noti „ pr. 2000 Pfd. pr. 
1864 11,475 39,114 2,716 / ED age RER 5 d. Monat 50 Thlr. Gld., April Mal 51% Thlr. bei 1 
1865 16,536 54,333 6,727 3,287 8,251 — — mm _— ‚Hülfenfrüchte wurden bei belanglofen sage beſchränkt amp 
1866 14,927 37,390 7,156 2,960 4,087 — 8 N 8 J. 88 2% =: 3 d 58.55 mt r. i 5 
130% 3.741 22.000 1.43 1,057 5,2% | LEBBIRSBIIELLELILSLI eee arg: m 3,Str, Znlen Meine, = 
. ‚ B 92 2 2 8 D roße böhmiſche 3 bis 3% Thlr. Weiße Bohnen pr. 90 d 8 
Die Geſammtzahl von allem auf den Markt gebrachten Vieh“ * & 88 8 8 J 88 85 95 Sgr. e 15 fd. 8800 Sgr. Aa u 5 
ſtellte ſich dagegen folgendermaßen: = = 2 > = 3 Angebot, pr. 90 Pfd. 43-52 Sgr. Buchweizen 55—60 Sgr. pr. 70 Pfund 
Rindoie . . . 32,230 Stück. Fooı VII Ta. SI I IE 1811 [mie | Io 72 76 d Sur 8 Pfd. A 
Schafe und Lämmer. 176,00 ger 8 Sl 5” L888 @ r. „ underſteuert nomine uruz wenig am Markt, 66—70 Sgr. 
1 a 2 S = pr. Ctnr. l 
Kälber De ir m a — 2 Weißer Kleeſamen blieb bei belanglojen Angeboten andauernd gut 9 
Schweine 1,75 85 5 82.3 338 ON 2 fragt, bochſeine Qualitäten fehlten gänzlich, bezahlt wurde nach Qualitat 14 
Diefe Geſammtzufuhr betrug in früheren Jahren: SSS S8 88 TSF Roggen. | | i8 20-22 Thlr. pr. Cinr., feinſter über Notiz. Rother Kleeſamen 
Anga Rindoieh. Schafe und Lämmer, Kälber. Schweine. „„ E wu Xagen je 
1860 22,290 151.500 3.346 2,070 & . 8 2 S8 88 &| doch vermindert beachtet, jo daß Preiſe nachgaben, bezahlt wurde nach Quas 
1861 23,420 159,740 2,952 3,220 SSS N N Sal pe [Ole 8 | Itat 10% 1416 Thlr. 
‚ ‚ a ' 8 8 88 GER BE 3 Delfanten fanden in den ſehr beſchränkten Angeboten recht ante Beach 
1862 24,072 154,920 2,354 3,012 2323 — — WERE SET FT WERT, Zu 8 | tung, bei der böbere Forderungen prompt e wir notiren 
1863 26,264 149,430 3,070 2.622 —W Fes S s „f f @l pr. 150 Pfund Winterraps 160—175—186 Sgr. Winterrübſen 160 — 167 
1864 29.420 154.300 3 426 3.046 IR 888 28 SELLER PIE 1 2 8 afer. 8 Di Sn Ar. feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat 
' 4 4 (=) SI SS & 2 r. Br. g 
1865 29,600 147,520 3,828 2,480 ee 8 2 8 * Schlaglein ge bei ruhiger Frage leine weſentliche Sreiäberänberung, 
1866 26,840 183,720 2,620 2,560 FFIWE-TT IBEBEFIESNERENE- Erbſen. wir notiren pr. 150 Pfd. 5 6, 6% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. 
1867 20,030 124,190 2,653 2,205 E88 u 8 8 2 >) — RNapskuchen blieben andauernd gut beachtet und wurden mit 61 bis 
indfleiſch wurde mit 1 Thlr. bis 1 Thlr. 25 — — — — 63 Sgr. pr. Etnr. bezahlt. — Leinkuchen 93—96 Sar. pr. Etr. 
Das Rindfleiſch b 0 Sgr., r 4 a 
l it 1 Thlr. bis 1 Thlr. 25 Sgr., 8 : it ER 4 l toffel Für Nüböl wurde im Verlaufe dieſer Woche die Kaufluſt ruhiger, zu ⸗ 
Hammelſleiſch mit r. r. gr., Lammfieiſch mit] 88 3553| 51 SSE FREI Er ar offeln. letzt galt pr. 100 Pfund loco 9% Thlr. Br. pr. dieſen Monat 9% Thlr. 
1 Thlr. 15 Sgr. bis 1 Thlr. 25 Sgr. Kalbfleiſch mit! Thlr. 5 Sor ne Br., Septbr.⸗October 9% Tolr. Br. Oetbr.⸗Novbr. 9% Thlr. Br. Novbr.⸗ 
bis 1 Thlr. 212, Sgr., und Schweinefleifg mit 1 Thlr. 3 Sgr. bis S8 r LEHRER 8 peu der Etr. Dezbr. hr Thlr. Br. % Glo. Denbr. Januar 9% Thlr. Br., Jan.⸗Febr. 
1 Thlr. 13½ Sgr. für je 8 Pfd. ohne die Abfälle verkauft. Set TS e S D = Stroh, das Schck * 5 Wehre werk weannezet zugeführt und ent⸗ 
Die früheren Preiſe waren im Monat Auguſt: f SSS S SS SS SSS SS 1 ſprechend beachtet, da die bieſigen alten Lager in letzter Zeit mehr in Ans 
Rindfleiſch. Hammelfleiſch. Ke eee indfleiſch, Pfd. ſpruch genommen worden find. Unſere Sprüfabrikanten waren wie zeither thä⸗ 
1866 1 N 6% & bis IH 25 Se 1 M 8%, S bis 2 M — & SEEN | z je as, da deren Verſandt in beſchränkterem Maße andauert. In Uebereinſtim⸗ 
1867 1: 31% bis 1 21% 1. 1% bis 1. 23 ¼ „» SEI ı 875% SSN ies Quart. 2 mung hiermit waren die Spirituspreiſe ſteigend; zuletzt galt pr. 100 Quart 
L ik isch a Katof iſch ? . 2 a 80% Tralles loco 19% Thlr. bez. u. Br. 1944 Gld., pr. dieſen Monat 
ammffeiſch. eiſch. SRI Heeg es He fund. f 19% Tblr. bez. u. Br., 19% Gld., Septbr.⸗Octbr. 18½ Thlr. Gid. 4 Br., 


1866 194 262 Sr bis 2 13% IM 10 & bis 1 N 23% K S ee ee e e ier die Mand Detbr.:Nopbr, 1744 Thlr. Br., Nov.⸗Dez. 17½ Thlr. b ilsMai 17 
„ r eee Met Me Type, Oi. r r ir be W 17% 


f 1 7 ZEITER f Clapton u. Shuttleworth's berül f 
Höhere landwirthſchaftliche Lehranstalt Lin junger Landuirth. iter Schienen und Pere be Bab eee 


Plagwitz Leipzig. (lei har Aut 1 5 bac ee Gr.⸗Strehlitz, Oberſchleſien. Hugo v. Nönne. 


Anfang der Vorleſungen im halbjährigen Curſus in Plagwitz am 13. October, an dee mit größerem Wirkungskreis in Ruſſt Po 
Universität am 19. October. Auskunft und Programm franco durch den Director len oder Galizien. Offerten sub L. D. poste D a f- 
[586] Prof. Dr. Birnbaum. restante Stadt Coſel. 1601] m 


Apparate 


ffür Viehfutter, Preis 130 Thlr. 
Keſſel und an aus Schmiedes 
eifen, für 8 Scheffel Inhalt berechnet. 


Der Breslauer Schlachtviehmarkt Für größere Grundbeſitzer. 


it zwar täglich geöffnet, die Haupt⸗Markttage indeß finden jeden Montag und 5 5 ER 125 
donnerita 2 wenn ee eue Tags darauf ſtatt, wovon wir biefige, nd V 
wärti ten und Con richtigen. 5 l 0 x g 
1 Breslau An Apri 1844 mean benachkichugen 1524] pr. Michaelis oder Neujahr eine möglichſt 


5 liche } : 115 J Andere Größen auf Beſtellung. 
Breslauer Schlachtviehmarkt⸗Geſellſchaft. (Janke & Co.) Im ringe Als an; mie | 5 Kar ich: Rn 
iften feiner Zeugniffe ertheilt bereitwil⸗ ilen u. Dreſchmaſchinen, Göpe 
Belag von Eduard Erewendt in Breslau, ligſt uad Stangen jche Annoncenbitcan, und Göpel⸗Dreſchmaſchinen, Fut⸗ 
Der landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend Breslau, Ale. 1] m terzerkleinerungsmaſchinen ꝛc., 


Heuwendemaſchinen 90 Thlr. 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und l 
den Hopfen und Tapakbau, ale Leitfaden für die Sonntageſchulen auf dem e arg N e. 9 ei en 15 Thlr. 
a = Ackerbauſchulen OR > rm een, Königl. Ausführung eg en 88 eee bir. 
uſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O. S. t in den Text gedruckten Holz- prompt und exact dar Techniker „Bres⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. J 8 — Lehmdamm 11d. [603] J ulius Goldstein, 
Urtbeil des Königl. 1 Herrn C. Sintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 5 Maſchinen⸗ und Waſſerleitungs Bau⸗Anſtalt: 
de Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge- Ein d a Eber, engl.⸗mecklenb. Siebenhufener Straße Nr. 105. 


deter Gärtner ift, fondern es auch verſteht, fein Wiſſen in einer einfachen, klaren S K „1 Jahr alt, iſt zu verk 71 5 ; 
Adee mityntbeien Je dag felbh dem ligen ae en tie ben @rhäteret:öefe n W., gautbrüc Filiale für Gas, und Waſſerleitungen: 


> fein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck feiner Beſtimmung erreichen wird.“ (Poſtſtation). [600] Nr. 6 Blücherplatz. 5 4631 


Zee Fans er — — "rum »_ancem mn E3e mE man — . ̃ ̃—˖—».— nn m — — — 


Reviſion der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Sadrau. 


Reviſionen wurden am 4., 6., 7., 8., 9. und 10. September abgehalten. Am 4ten 
waren 1500 Centner, am Tten 650 Centner, am 8ten 750 Centner, am gien 650 Centner, 
am loten 850 Centner Superphosphat von Knochenkohle, am 6ten 500 Gentrer, am 7ten 
350 Centner und am Iten ebenfalls 350 Centner Superphosphat von Baker⸗Guano zum 
Verſandt anfgekägert worden. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Quantitäten in 
reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: f 2 
Superphosphat von Knochenkohle. 

1500 Ctr. 650 Cir. 750 Ctr. 650 Ctr. 850 Ctr. 
4% 7/0. 8.9. 9/0 


9. 9. 95 
nach Beſtimmung I. 14.30 K 14,33 K 15,24 K 15,47 & 15,47 & 
nach Beſtimmung II. 14,39 14,32 K 15,18 XK 15,41 K 15,51 K. 


ea tan Die Königl. Preuß. patentirte Kali Fabrik 


Drill Naſchiuc n, 


1 ä von denen feit Herbſt vorigen Jahres 70 Stück verkauft wurden, 
prämürt in Bromberg und Neumarkt, von 4“ Nene ne ab, eue Conſtruction, ohne Löffelſcheiben, für deren Gate 
die beſten Zeugniſſe vorliegen, mit Vorrichtung zum Nuͤben⸗Dibbeln, außerdem als Hackmaſchine und Furchenzieher zu benutzen, ſowie 


Breit Dreſch⸗Maſchinen für Roßwerkbetrieh 


und kleinere Dreſchmaſchinen verſchiedener Größe, liefert die 


Maſchinenfabrik von J. Hemma in Breslau, Kleinburgerſtraße 26. 


350 Etr. 850 ‚Cr. Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille ; i 
6%. 7.0. 9.9. . Claſſe 44 Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
nach Veſtimmung L 19,0 K 1425 % 19.8 * Meg AA en fur von Dr. A. Fr ank für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
nach Beſtimmung II. 18,96 K 19,4 K 19,50 K* Kalidüngemittel. in Staßfurt Staßfurter Kalifalze für den Ackerbau. 
f im Mittel. . - 18,93 x 19,60 % 19,31 x empfiehlt zur nächſten Beftellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und ie ng 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schlefien. präparate unter Garantie des Gehaltes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 1458] 
Ida⸗Marienhütte, den 12. September 1808. Dr. Bretſchneider. Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
Dritte Rambouillet- Br j in Staßf 
gr Dritte Rambouillet | Vorster & Grüneberg in Staßfurt 
ug | Bock- Auction empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreife und Diplome ausgezeichneten [456] 
7 J — 


8 k + ?ondon 1862, 322 Paris 1867. j 
Dinstag, den 6. October, Mittags 12 Uhr, a de n Kalidünge „ e aner Kelle 7 7 7 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kalifalze, aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Buchholz be Re 5 im der Neumark 8 e Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größte 
i rege Bert: str Poſener A Fir Brennerei: Vefiger Gedämpftes Knochenmehl 1 

40 Stück Original franzöſiſcher Merino Vollblut und dd Knochennehl mi 25 per ſchwefelf. A 

25 „% Ramboniliet- reuzungsthiere. Brennerei⸗Verwalte . Schwefelſäure, präparitt, oudrette I, 595 


„Die Böcke find ſäͤmmtlich geimpft, ſprungfäbig und zur Beurtheilung der Wolle bon | < i a Buch⸗ 
Anſang April geſchoren. Abſtammungs-⸗Regiſter werden per Poſt verſchickt. . a ne: iſt durch au ged. Knochenmehl oudrette II., 


en Schroeder, tnigl. Domainenpächter. Die Schule der Prennerei, „ e 
| | Vierte Nuection. % 


mit 40 pCt. Peru: Guano, echten Peru⸗Guano, 


* 


8 practiſche und theoretiſche Erfahrungen und Superphosphat mit conc. Kali⸗Salz, do. in gemahlenem Zuſtande, 
, Die dier jährige Auction 0 neue Entdeckungen im Betriebe der — ammoniak. Superphosphat, Kali- Salz, bach Dee 
i ſprungfähiger, franzöſiſcher Mering: EE Spiritus-Sabrilation. | Sumerpbosobat I Wiesen Bünger, 
= r Nr 4 1 Ei dbuch für Brennereibeſitzer, Beennerei⸗ Superpho a 5 
ollblut⸗Böcke und französischer Merino⸗Halbblut⸗Böcke gen dase de e Mie * — unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: 10458] 
det 0. tember d. J. ttag 1 Uhr ftatt. 540 ugleich ein üntzlicher Rathgeb ? u 
d e Ken, ie 44 Nee franco verſendet e mer len ee I Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
We eder Ane  en e ee en Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 


.. ß ĩ—— ? Bearbeitet von Comptoir: Schweidniger-Stadtgraben Nr. 12, Ecke d 
Transportable ſchmiedeeiſerne . Neuen Schweibniger-Dfrafe. wi 


— — en 


7 1 ite, mit ei A : „Practiſche Er⸗ — — —e— 

D ampfapparate für Viehfutter. Aare I Saft der Hefe“ vermehrte Super hosphat Heute Ey; ſowie aus 3 
: 1 7 2 u ga 55 N e 2 
e eee eee e Pam Peg virume 1 no Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches aliſalz ꝛſc. 
e dur nee des lei cen Gerſte it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida. 


alen Leden Ufer eri Veſtelung. ch 2 den Brennereien oft bedeutender e u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 
ugeſügt wird, machen wir auf das bei unn ñx?tð 
Locomobilen und Drefi hmaſchinen 5 Buch über Brennerei (Die Schule Peru- nano, 


Drills und Düngerſtreuer, Pferdehacken ꝛc. der Been aumetan, na nad wer A > 
aus der über Ein ee beſtehenden Fabrik land m dee e . Baker Guano Super phosphat, 
wirtäfhaftliger Mafhinen von En rd | ne ar Ei Tr HZ | 

® Maſe Bel G. & und Were Aae Ram atlaunN 122 ir. zedampf tes Hnochenmehl 
Ci f N 10 inell: 48: un 0 er ei un 8. ir es, hunder en Prei uches empfehlen in zuverlässig echter Qualität unter Garantie des Gehalts billigst [433] 
Eiſeugießerei, Li B au⸗Auſtalt ſ 0 ee Fachmänner und die gediegen⸗ Kettler & Bartels, 


ſten landwirthſchaftlichen Zeitungen ſprechen vorm. Ed. Winkler, In ga reslau, Rinerpla 


8 = 8 e Gosimohllon und Dreschmaschinen 
ö N lan ietbichaftliche Dorheitung. Dieſe aus ug 423 7 — 
Julius Goldstein, garn der eee, Mahl. und Schrotmühlen für Dampfbetrieb, 
105, Siebenhufener Straße, Breslau, ir suseiönin, nis 65 Drillmaschinen in Jeder beliebigen Spurweite und 


: „ ” . jetzt über Spiritusfabrikation exiſtirt. a 8 
Filiale für Gas: u. Waſſerleitungen ane ee e — Reihenentfernumg, 
| Nr. 6. Blücherplatz Nr. 6. Berlin, Burner & Stempel. Pferdehacken, für Drills passend, 
Düngervertheiler für Guano, Kalk, Knochen- 


eugnifß. . 
Im Auftrage meines Principals, des Herrn Grafen v. Garnier⸗Turawa tbeile ich Ihnen 


95 20. d. Mts. mit, daß der von Ihnen gekaufte Koch⸗Apparat prak⸗ j 5 

10 yore ir r Sgr. Kohlen vollſtändig ane e mithin ſehr billig er Scheffel Auf hi Rittergutshofe mehl ele. 4 

e dene den BU Desember 1867 (a9) Kaden Micthiäofts-Qufpector. |, FI Möckern bei Leipzig aus der Fabrik von J. D. Gar rett, Buckau, 
N ergebenſt mitzutheilen, daß ich mit dem Dampf⸗Koch⸗Apparat fol Dinstag den 6. Oetober e, Mittags empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Katalog -Preisen 


12 Uhr, der geſammte daſelbſt ſtehende, voll⸗ 


Base bin, da derſelbe in jeder Beziehung praktiſch iſt und ſehr wenig Heizungsmaterial kommen gefunde, fehlerfreie und ſelten ſchne 0 horten & Easton, 


. i S., den 3. 1868. IR. Hübner. Nindviehſtamm, x 
T Ainflerdamer| _F] _____Arestan, Taunziensirase Non. :_ 
Herrn Rittergutsbeſitzer von e auf Ses bei Conſtadt. * la Unterzeichnete Fabrik empfiehlt ihre Fabrikate von 5 

1 : Ge ren: d, 1 Origina ſchlag, daa feuerfeſtem Thon, Chamotteziegeln, Platten, Formenſtücke 
. . s Kr 5 - ; 

. lese“ e 3 Bullen, aller Dimenfionen, Chamottethon, Chamottemehl u. ſ. w. 
, P Kutſche Dielitz. ; ea. 40 Kühen, meiſt hochtragend, Die Analvſen unseres Thons, welche durch Herrn Prof. Krocker und Herrn Dr. Brett⸗ 
vs Baron v. Werfen Dambütſch, 10 Ferſen und chneider ausgeführt find, ſtellen denſelben in die Reihe der beiten, feuerfeſten Thone und 

s v. Lieres . ilkau, 4 1855 20 Kälbern, ind bei uns jederzeit einzusehen. 5 
8 Deren fofertige Bagzabtung meitsisen Die Gräfl. Sauerma ' ſche Thonwaaren und 
Clayton Shuttleworth & Co, e e e kin Chamottefabrik zu Nuppersdorfbei Strehlen. 
4 Futterſtand gewährt. Der Viehſtand kann 8 3 — pi 


nenn. Locomobilen in Dresch- . e l Landwirthſchaftliches. 


. 12 Ngr. ꝛc. 2 
maschin en für Getreide-, Klee und Lapinendrusch ete. 1 Aan + 2 Perſonen 5 x Gleich 15 iſt auch zur gegenwärtigen Herbſtſaat das feit einer langen N 851 
Dle besten engl. Drills von Pr lest & Woolnough, Die Witihſchaſts⸗Verwalkung. ker Br vieifad erprobt und bewährt befundene ug 


Me. Cormik’s 'Selbstablezende Mähmaschinen, Ale landw. Mafhinen, zur Sen] PN räfervativ- Pulver gegen den Brand im Weizen 
enoritz & 3 den eph Fried alisten, d faat Drills 5 1 77 a 5 80 dee eue 16 Scheffel Pr. Maaß Ausſaat berechnet. — 
- b i ü ittel jeder Art, 20 Sgr. Ge sie 5 
Mori 2 08e! 1 edlaen er, bettungen, Hilfsdüngs mite 0 2 Breslau, Kupferichmiedeftr. Nr. 15, 
25 1 453] I 713. Schweidhitzer"Ftadtgraben, ah 3 Wie e e c Carl Fr u Keitsch, Ecke der Stockgaſſe. 
u Fabritpreifen offerire unter Garantie des Gehalts: dbetleziehen (Weiteres brieflich) durch C. v. N 4 
Superphosphatl . ee, e 10 10x dans, Sin nr. Glen, ae. „Holz⸗Cement Bedachungen“ 


Baker Guano⸗Superphosphat mit 202 wsliche Phosphorsaure, Des Domintum Kottutin bi, con er nach dem berfiorbenen Erfinder „Häusler'ſche Dächer“ 


Wieſendünger (Ammoniaf⸗Phosphat mit Kali) 585 kauft aus feiner Original⸗Holländer Vol» | genannt, fertigt mit langjähriger Garantie unter Leitung eines geprüften Baut rs, 


2 


1585 e 5 
Eduard Sperling, Breslau, Sete. witer l. reisen ta ge ep een ner die Holz⸗Cemeuk⸗, Dachpappen⸗ und Dachlack⸗Fchrit 
ME a I /// // ( F Hl B eöla 
Bein gemahlen, gedämpftes Ruocheumehl, prärarirtes fee ae sin, | bon k. Kleeman In Breslau, 


5 3 : / dieſelben nur bei rechtzeitiger Beſtellung Bi 2b. do 
ſichtigt werden können, 4604] | Comptoir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorferſtraße 72. 
Kuocheumlehl und gedämpft fein gemahlenes Hornmehl, ra ag er Seer es bit fih die Fabrit zur Ausführung von Peppbedachungen und zur Seferun 
Knochen ſich ann. 8% zur Miefendünglng, — offerte [543] Se a1 — 5 Dächer je Matetee 2 5 8 


ekannter Güte bei ſollden Preiſen. 


ffer — — — 
Die Dampf⸗Kuochenmehl⸗Fabrik in der Rüſter⸗Vorſtadt, Glash⸗ m Abbrußß Dean voriicher Medccteur: B. Jane n Been. 
Ss Glogau, Comptoir: ö Schulſtraße Nr. 23. = chene Br Gaſſe — . Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


